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Septimana. 


. Auguſt. Ein großer Aufwand iſt 
verthan; nicht ſchmählich, doch unnützlich. Auf dem Miha- 
elsberg bei der niederbayeriſchen Bezirksamtſtadt Kelheim, in 
dem Rundbau, den Ludwig der Erſte von Bayern, weil er das 
Land der Griechen (und leider auch der Römer) mit der Seele 
ſuchte, dem Helleniſtenſtil alter Marmorländer nachahmen und, 
weil fein Gemüth, eines wackeren Bürgers, doch ins Deutſchthüm⸗ 
liche langte, eine Befreiunghalle nennen hieß, haben die deutſchen 
Bundesfürſten und die Häupter der hanſiſchen Stadtrepubliken 
ſich zu einer Erinnerungfeier vereint. Zur Feier der Erinnerung 
an das große Schickſalsjahr 1813. Höchſter Hofpomp; hübſche 
Ehrenjungfern mit Kränzen, langen Guirlanden (Motto: „icht 
wie bei armen Leuten“) und neuen Tennisſchuhen; Feſtzug der 
ins Biedermeieriſch⸗Niederbayeriſche vermummtenSchuljugend; 
goldene Putzroſen und andere Niedlichkeit; eine ſorgſam vorbe⸗ 
reitete, im Rhythmus ungemein anſtändige, im Grundtondynaſtiſch 
beſcheidene Rede des Prinzregenten von Bayern, die den Hörer 
ſchon dadurch beſtach, daß ſie der hohen Volksleiſtung inniger als 
des von Allerhöchſten Geplanten, Erbrüteten, Vollbrachten де» 
dachte. Dennoch: der ganze Aufwand nutzlos verthan. Alle Bun⸗ 
desfürſten, alle regirenden Bürgermeiſter, Miniſter, Generale, 
Hofchargen: und nicht die winzigſte Spur einer Wirkung ins Alls 
gemeine. Erwachſene braucht man nicht vor dem albernen Gerede 
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zu warnen, die Feier fei „gewaltig“ geweſen und werde „unber- 
geßlich“ bleiben. Sie war ſchon vergeſſen, als die Bilder der де» 
ſchäftigen Trias Moſſe⸗Scherl⸗Ullſtein fie dem Auge vorführten. 
Von dem zwiſchen Paris und London geſtohlenen Perlenhals⸗ 
band, von dem iffezheimer Luxus und dem Tangoturnier in Ва» 
den⸗Baden iſt hundertmal mehr geſprochen worden. Hoffentlich 
nimmt eine tüchtige Filmfabrik ſich der Sache an. Ein graeko⸗ro⸗ 
maniſches Tempelrund mit(kitſchigem oder ſezeſſioniſtiſchem) Blu⸗ 
menſchmuck; vor runden Lorberkronen, die Lenötres Scheere für 
den Ludoviſipark oder die Gärten des Sonnenkönigs beſchnitten 
haben könnte, blonde, dickſtämmige, mit Auguftiner- oder Hofbräu, 
Pſchorrs oder Sedlmayers Edelſaft geſäugte Männer in Koller 
und Reiterftiefeln des Mittelalters; betreßte, geſcheitelte Pagen; 
glitzernde, funkelnde Fürſten und Hofgenerale; Biedermeiereiund 
weiße Kranzmädel; brave Civilwürdenträger, die am hellen Mit- 
tag in Frack und Ballkrawate ſtolziren. Most horrible. Als ſeien 
für ein Jahrmarktsfeſt haſtig die Stilzeichen aller Zeiten aus einem 
Familienkoffer geſchüttelt worden. So ſieht ſichs von außen an. 
Vom inneren Auge? Nicht ſchöner. Meint man, erſtens, spectacula, 
die für „Nationalfeſte“ ausgegeben werden, nicht ohne die ſtreng— 
ſten Abſperrungbefehle wagen zu dürfen, dann ſoll man auf ſol⸗ 
chen Tand verzichten. Fürſteneinzug durch Straßen, in denen jedes 
Fenſter geſchloſſen ſein muß, drei Regimenter für den Sperrdienſt 
mobiliſirt, drei Kontrolſtationen, durch die der Kartenbeſitzer ſich 
im Schweiß des Angeſichtes ängſtigen muß: јо gehts nicht, Aller- 
durchlauchtigſte. Das, Allergroßmächtigſte, macht uns vor Euros 
pens Blick lächerlich und drückt den lieben Nachbarn eine ſonder⸗ 
bare Vorſtellung von der deutſchen Freiheit ein, der die Michaels 
halle geweiht iſt. War, zweitens, der Einfall nicht allzu geſcheit 
und verwegen, die Enkel fo vieler Rheinbundesfürſten, denen die 
deutſche Sache nicht fünf Gute Groſchen werth war, zu einer Feier 
zu ſchaaren, die ſie ſelbſt und ihre Landsleute nur an der Oynaſtien 
Schande erinnern konnte? „Dieſe kleinen Tyrannen freuen ſich 
ihrer Souverainetät, des Genuſſes des Geraubten und ſind gleidh- 
giltig gegen das Leiden und die Schande des Vaterlandes. Und 
dieſe Elenden ſoll man mild behandeln?“ Das ſchrieb Heinrich 
Friedrich Karl Freiherr vom und zum Stein im Hochſommer 1813. 
Solche Erinnerung feiert kein Redlicher gern. Muß denn aber, 
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drittens, durchaus immer gefeiert werden? Sämmtliche Verſuche, 
dem Dreizehner Patriotenſaft auszukeltern, find traurig mißlun⸗ 
gen. Da die Offiziellen und Offiziöſen ſich nicht in den Muth zu 
Wahrhaftigkeit entſchloſſen, da nicht geſagt werden durfte, daß die 
Befreiung von Stein, Scharnhorſt, Vorck, Arndt und ihren Ges 
noſſen den Thronenden abgepreßt, abetrotzt worden iſt, da dieſe 
Männer, deren Jeder für Preußen mehr gethan hatals drei Frie- 
drich Wilhelm mit Krone und Szepter, nur unter den Kompar— 
fen der Staatsaktion durch das Bewußtſeinsthor marſchiren ſoll⸗ 
ten, iſt die Geſchichte der Nation langweilig, großen Theilen wid⸗ 
rig geworden. Wers leugnet, iſt blind oder in Schwindel geneigt. 
Mit Hebeln und Schrauben iſt Begeiſterung nicht zu erzwingen. 
Aus dem wüſten Luxus, der ſich bei neudeutſchen Feſten ſpreizt, 
nicht in die Erinnerung an eiſerne Zeit kühnen Handelns der Weg 
zu ertaſten. Lernet, Deutſche, der Wirklichkeit, der häßlichſten noch, 
wieder ins Auge ſchauen. Alle Feſterei iſt völlig entwerthet. Alles 
Gerede verhallt ins Leere. In anderen Ländern horcht man noch 
auf, wenns von der Staatsſpitze durchs Land tönt; wäre ein Auf⸗ 
gebot höchſter Gemeinſchaftvertreter, wie wirs unterdem Auguſtus⸗ 
mond ſahen, ein Ereigniß. Das war einmal auch in Deutſchland. 
Jetzt? Der Erwerber der Wittagszeitung blättert drüber weg; 
Sport, Theater, Klatſch freuen und kümmern ihn mehr. Schaft 
und Scholle, aus denen völkiſches Feſtgefühl wachſen könnte, ſind 
ausgedörrt, ausgelaugt. In Jahren reift aus dieſer Brandſtatt 
keinem Schnitter beträchtliche Ernte. Quod erat demonstrandum. 
Und durch das kelheimer Rieſenſpektakel rauh bewieſen ward. 
Des Bayernlandes Verweſer war der Erſte, der, vielleicht 
lauter, als gerade von feinem Platz aus rathſam war, an Oeſter⸗ 
reichs Mitwirkung zum Sieg von 1813 mahnte. Und Nikolai 
Alexandrowitſch war der Erſte, der eine Einladung zur leipziger 
Völkerſchlachtfeier an den wiener Hof ſchickte. Seit dem Januar 
wurde hier oft an die Thatſache erinnert, daß Preußen nicht allein 
den Ungeheuren überwand; oft der Wunſch wiederholt, in Rede 
und Schreibe endlich nun den Ruffen, Oeſterreichern, Briten den 
Ruhmestheil zu gönnen, der ihnen gebührt. Vergebens. Sind 
den Leuten der Wilhelmſtraße nicht einmal die Hauptdaten Беш» 
ſcher Geſchichte bekannt? Oder halten ſies für anſtändig, die Helfer 
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Preußen oder gar ſein ſchlaffer König aus eigener Kraft das Werk 
der Befreiung vermocht? Wien empfindet das Schweigen unſerer 
Offiziellen wie gewollte Kränkung. Daß der Reuffenzar feinen 
Botſchafter Giers mit der Einladung in die iſchler Villa des alten 
Kaiſers ſandte, war eine Demonſtration. Seid doch ein Bischen no⸗ 
bel, Theobaldiner! Trachtet, da Ihr ſchwach und unfruchtbar ſeid, 
wenigſtens nach dem blaſſen Tugendreiz der Ausgemergelten, die 
weder zeugen noch eine Frucht austragen können. Schwatzetnicht 
ewiglich nur von boruſſiſcher That. Rufet nach Petersburg, Wien, 
London: Wir habens nicht vergeſſen! Sonſt werbt Ihr zu Haß 
uns Verachtung. Fälſcherkunſt kann viel; iſt aber nicht allmächtig. 
„Viele Regirungen, namentlich der König von Württemberg, was 
ren noch die erklärten Satrapen Napoleons und in den ſüddeut⸗ 
ſchen Kontingenten hatte die Ehrenlegion ſehr oft über die deutſche 
Geſinnung geſiegt“: Boyen. „Der Rheinbund, diefe trügeriſche 
Feſſel, mit welcher der Allentzweiende das erſt zertrümmerte 
Deutſchland ſelbſt mit Beſeitigung des alten Namens neu ит» 
ſchlang, kann, als Wirkung und Werkzeug fremden Zwanges, nicht 
länger geduldet werden“: Kutuſow.„ Der Beitritt Preußens zu dem 
von Rußland begonnenen Kampfwar gewagt, denn ſeine Kräfte wa- 
ren beſchränkt und nicht entwickelt“: Stein. Epitaphia für Kelheim. 

Achtundzwanzigſter Auguft. In den Zeitungen, beſon⸗ 
ſonders oft in denen des Auslandes, wird noch, drei Wochen nach 
dem Urtheil, über das vor dem berliner Kommandanturgericht 
wider Шап und Genoſſen durchgepaukte Strafverfahren geredet, 
das die liebe Seele unſerer Freunde unter dem Rubrum, Prozeß 
Krupp“ verzeichnet. Weil der dicke Brei noch mindeſtens zweimal, 
vor der militärgerichtlichen Oberinſtanz und vor der Strafkammer, 
durchgelöffelt werden ſoll, wollte ich ihn hier noch nicht auftiſchen. 
Der endloſe Schwatz zwingt aber, ſchon jetzt in die Küche hinein⸗ 
zuriechen, die ihn bereitet hat und anrichten ließ. Zunächſt ſeien 
aus dem letzten Maiheft ein paar Sätze wiederholt. „Hauptpunkt 
der Anklage: Ein auf der Mittelſtufe kruppiſcher Hierarchie An⸗ 
geſtellter habe Jahre lang der Firma geſchäftlich intereſſante Nach⸗ 
richten früher und billiger zu liefern vermocht, als die Konkurrenz 
ſie erforſchen konnte. Der tüchtige Mann müßte ſofort im Aus⸗ 
wärtigen Amt angeſtellt werden; dann brächten auch die (viel zu 
ſchmalen) Geheimfonds wohl Zins. Ueber das Enthüllte kann, 
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wie über Ungeahntes, nur ein Kindergemüth ſtaunen. Der Er— 
wachſene weiß, daß auf allen Herden mit Waſſer gekocht, ringsum 
eine Hand von der anderen gewaſchen wird. Sorgt für minder 
elende Löhnung der Unteroffiziere und Kanzleiſchreiber! Ein 
Skandal? Ja: daß der Reichskanzler das Mißtrauen, ſtatt es 
ſchnell auszuroden, fortwuchern ließ; daß im Ausland des halb 
an eine von Krupp bewirkte Durchſeuchung des deutſchen Heer— 
körpers geglaubt wird; daß der Ertrag einer im November vom 
Militärgericht begonnenen Unterſuchung im Mai noch nichtſicher 
und ſichtbar ift.“ Jeden dieſer Sätze dürfte ich heute in Sperrſchrift 
drucken. Die Hauptverhandlung hat am letzten Julitag, die Unter⸗ 
ſuchung am neunten November begonnen; alſo faſt acht Monate 
gedauert. Der große Gegenſtand ſo langwierigen Mühens? Ein 
Quark. Der Unterſuchungrichter, der nicht in acht Tagen alle noth⸗ 
wendigen Verdachtsmerkmale feſtſtellen und diefe Sache verhand⸗ 
lungreif machenkönnte, müßte, als invalid, nur noch für den leich 
teften Bureaudienſt verwendetwerden. Beiuns wirds eine Haupt⸗ 
und Staatsaktion („mit trefflichen pragmatiſchen Maximen, wie 
ſie den Puppen wohl im Munde ziemen“). Alles dem Ohr, gar 
dem Auge Erreichbare badet wonnig in, Oeffentlichkeit“; planſcht 
felig drin, wie Dorfjungen im Entenpfuhl. Himmliſch, jeden Mor- 
gen und jeden Abend den werthen Namen zwanzigmal, dreiß igmal 
faſt auf allen Blättern und Blättchen zu finden. Berlin hat das 
klägliche Privilegium der langen Prozeſſe. Daß aber auch ein Mi⸗ 
litärgericht an dieſen Kram, der unwichtigeriſt als irgendein grober 
Mißbrauch der Dienſtgewalt, fünf Tage wenden würde, hatte ich 
nicht für möglich gehalten, bis wirs erlebten. Zuvorfreilich ſchon, 
daß in breiten Preßprovinzen für den Prozeßſtoff mehr Raum 
ſein werde als für das ganze Geſträhn des Balkanſtreites, den 
Klio als das ſeit 1871 beträchtlichſte Ereigniß europäiſcher Ge⸗ 
ſchichie aufzeichnen wird. Dürfen wir klagen, weil, nach ſolchem 
Aufwand von Zeit und Athem, Speichel und Holzpapier, das Aus⸗ 
land drauf ſchwört, daß die Sache wuchtige Bedeutung hatte und 
von dem Schreckensſchleier nur ein Zipfelchen, behutſam, gehoben 
wurde? Wenn die Berichte nichttrogen, iſt die Hauptverhandlung 
von eiferndem Willen mit durchaus unzulänglicher Kraft geführt 
worden. Der Führer blies die Moraltrompete, daß bis in die Feſt⸗ 
ung Graudenz, einſt ſeines Wirkens Schauplatz, die Mauern beb⸗ 
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ten, wie Jerichos von den Halljahrshörnern, ehe Joſuas Leute ein 
Feldgeſchrei machten; daß jedes hoch oder niedrig beamtete Men⸗ 
ſchenkind ſchon einer Schneiderſchuld fih wie unſühnbarer Lots 
ſünde ſchämen lernte. So hehre Sittlichkeit iſt neidenswerther Be- 
ſitz; doch nirgends eines Strafrechtes Norm. Zwei Drittel der Be⸗ 
weisaufnahme waren, nicht nur nach meiner Ueberzeugung, un⸗ 
nöthig. Ob eine Friſeuſe nach einem Zeuglieutenant verrückt“iſt, 
ihn, zärtlich grollend, einen verliebten Stint“ nennt und dem un⸗ 
getreuen Buhler miteinem, Weltſkandal“droht, iſt weitſchweifiger 
Verhandlung unwerth; und daß ein pfiffiger Ankläger ſolches 
Weibchen (deſſen Entlaſtungverſuch von ſeinem keuſchen Zorn 
wie vertrocknete Roßäpfelreſte vom Windſtoß weggeweht würde) 
als Belaſtungzeugin mit der Ehrenqualität einer, einfachen Frau 
aus dem Volke“ krönt, brauchten wir, leider, nicht erſt zu lernen. 
Zwei Wilitärbeamte werden angeſchuldigt, gegen Entgelt Dienſt⸗ 
geheimniſſe ausgeliefert zu haben. Der Mann, der fie beſtochen ha⸗ 
ben ſoll, ſitzt vielleicht noch in Haft, ift vielleichtſchon wieder frei. Die 
Beiden gehen in feine Wohnung; brummt er noch, dann weiß am 
Ende die Ehefrau, wie das Dinginzwiſchen geworden iſt und mor- 
gen ausſehen wird. Die natürlichſte Regung drängt zu dem Beſuch; 
die Unſchuld aus Auerbachs Schwarzwalddorfe würde ihn nicht 
ſcheuen. Umſtändliche Erörterung: Warum gingen Sie hin? Wie 
konnten Sie? Durften Sie? Wurde von der Strafſache geredet? 
Ergebniß: Null; nicht der Schatten ſtrafbaren Beeinfluſſungver⸗ 
ſuches zu erſpähen. Ein Prischen gefunden Menſchenverſtandes 
konnte vor dem Abweg in ſo dunkles Dickicht warnen. Das ſind 
nur Proben; eine lückenloſe Fehlerliſte wäre kaum viel kürzer als 
Juans Verführungregiſter. Der Begründer des Urtheils hatte nicht 
feſtzuſtellen, ob das deutſche Heer Achtung oder Mißtrauen vers 
dient, ob ein Abgeordneter von einem „Panama“ reden durfte 
oder ein anderes Wort wählen mußte; hatte nicht zu politiſiren 
noch zu moraliſiren, ſondern hinter dem Zaun der Rechtspflege zu 
bleiben. Getretener Quark wird breit, nicht ſtark. Nach einem De⸗ 
peſchenſchlüſſelwort der Firma Krupp wurden Meldezettel aus 
einem umgrenzten Bezirk, Kornwalzen“ genannt; iſts nicht höchſt 
ulkig, jedes fo bezeichnete Papierchen „Kornwalzer“ zu taufen? 
Dreitauſendmal hüpft das Wort über allzu beredte Lippen; damit 
den Witzblättern und Singſpielhallen die Freude nicht fehle und 
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die aufgepolfterte „Reife um die Erde“ im Metropoltheater einen 
Hofball im Stahlpalaſt des Kanonenkönigs zeigen und über zwei⸗ 
hundert dicken Schenkeln hundert Kornblumenköpfe im Walzer⸗ 
takt neigen und beugen kann. Andere Prozeßkurzweil wickelt ſich 
von dem Fragenknäuel: „Konnten, Angeklagte, Eure Notizblätter 
und Kornwalzerentwürfe nicht in die Finger, vor die Augen Uns 
berufener gleiten, ſchlimmer noch als von Krupps Beelzebübchen 
mißbraucht, unſeren Feinden verhökert werden?“ Sie konnten; 
ſicherlich. Wenn der Jagdhund den Moosteppich nicht miteinem јо 
langen braunen Zöpfchen geziert hätte, wäre ihm das Häslein nicht 
entrannt. Wenn der Kriegsminiſter einmal vergeſſen hätte, an 
der Schwelle feines Arbeitzimmers mit der monologiſchen Mah⸗ 
nung „Heeringen: der Schlüſſel!“ ſich an die Verriegelung des 
Geheimſchrankes zu erinnern, wäre ein Unglückmöglich geworden. 
Wenn die Briefe, die aus Rußland an den öſterreichiſchen Oberſt 
Redl gingen, nicht in Berlin, nach der Zwiſchenlandung auf dem 
Poſtamt und vor dem Umſchlagswechſel durch den Deckadreſſaten, 
ооп“ Spürſinn eines klugen Kriminaliſtenkopfes als verdächtig 
erkannt und enthülſt worden wären, ſäße der prager Spion und Ri: 
naede wahrſcheinlich heute noch in frömmelnder Ruhe und könnte 
bald auch den Plan der öſterreichiſchen Neuformationen an den 
petersburger Generalſtab verſchachern. In dem Verfahren gegen 
einen des Funddiebſtahls Angeſchuldigten wird das Gericht ſich 
felten um die Frage mühen, ob das Liebchen, dem er die итеге 
ſchlagene Hutnadel ſchenkte, einen die Spitze ſichernden Jagowator 
hatte oder ob es (je nach dem Bedürfniß prokuratoriſcher Stim- 
mung: einfache Frau aus dem Volke oder lüderliches Weibsbild) 
dem Nächſten ein Auge ausſtechenkonnte. Das Aergſte und Schäd⸗ 
lichſte, das Unverzeihliche war das ſtete Spiel mit Titel, Porteepee 
und Ehrbegriff des Offiziers. Um die Schuldlaſt ſchwerer erſchei⸗ 
nen zu laſſen und mit ihrem Gewicht die Verurtheilung, die das 
Gewiſſen zweier Kriegsgerichtsräthe heiſchte, herauszudrücken, 
wurde, ѓай täglich, gethan, als fei der Zeuglieutenant ein (wie der 
berliner Bummelwitz {адеп würde) „richtig gehender“ Offizier. 
Das ift er nicht. Sondern: Subalternoffizier, beförderter Feld» 
webel; imDienft und Geſellſchaftverkehr dem ärmſten Lieutenant 
ferner noch als der Dedoffizier dem Kommodore der Aktienflotte. 
Weſen und Leiſtung dieſer Subalternen ſind im Allgemeinen де» 
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wiß jeden Lobes würdig; die äußeren Abzeichen des Offiziers tau— 
gen dennoch für fie eben fo wenig wie für die Wililärkapellmeiſter, 
die der Patzenhofkundſchaft und den vom Reiher bis auf den durch- 
brochenen Strumpf für die Birſch gerüſteten Tarifmädchen аці» 
ſpielen. Da der Ankläger noch im Schlußvortrag die mit der Oft, 
ziersſitte unvereinbare Haltung der Beſchuldigten gerügt hat, iſt 
den Franzoſen, Briten, Ruffen, Japanern kaum zu verargen, daß 
fie feit dem ſechsten Auguſttag die Beſtechlichkeit deutſcher Offi- 
ziere erörtern. Trotzdem nicht ein einziger Feldſoldat auf dem 
Sünderbänkchen ſaß. Hier war, nicht in den Urtheilsgründen, 
vor fremdem Blick das Anſehen unſeres Heeres zu wahren. 
Drei Zeuglieutenants, ein Oberintendanturſekretär und zwei 
Feuerwerkerſind, nach dem Spruch des Kommandanturgerichtes, 
beſtochen und dadurch zur Verbreitung militäriſcher Geheimniſſe 
beſtimmt worden. Nach der Feſtſtellung dieſes Gerichtes betrug 
die Geſammtſumme des Verrätherſoldes ſiebenhundertunddrei⸗ 
ßig Mark. Eine кее höhe. Mit dieſem Hort wurden ſechs Männer⸗ 
herzen geködert, ſechs Amtspflichten erkauft. Auf den Kopf machts 
einhunderteinundzwanzig Mark und ſechsundſechzig Pfennig. 
Panama? Zu Preiſen, wie nur nach einem verregneten Sommer 
der Ausverkauf raih entwerthbarer Waſchſtoffe ſie gewährt. Mich 
dünkt das Urtheil objektiv ungerecht. Ich glaube nicht, daß dieſe 
Subalternen, wennſie ein paar Glas Bier, ein Abendbrot, ein Läp⸗ 
perdarlehen, deſſen Tilgung nicht befriſtet wurde, annahmen, das 
Bewußtſein hatten, damit beſtochen und zum Bruch des Dienſtge⸗ 
heimniſſes verleitet zu werden. Sicher nicht. Erſtenswar der Träger 
der Spendirhoſe ein alter Kamerad, der eine höhere Einkommens⸗ 
ſtufe erklettert hatte und Darbende aus ſeinem alten Bezirk gern 
mal, auch ohne Entgelt, mitkneipen, mitſchmauſen ließ. Zweitens 
war er ein Vertreter Krupps, beinahe alſo einer Reichsinſtitution, 
jedenfalls einer unantaſtbar ehrwürdigen Firma, der, vom Aller⸗ 
höchſten Kriegsherrn bis zum Kantinenkellner, jeder im Leben des 
deutſchen Heeres Heimiſche unbeſchränktes Vertrauen ſchenkt. 
Mißbrauch? „Blech!“ Schädigung der Reichswehr? So ſiehſte 
aus!“ Krupp kann Alles wiſſen, muß Alles wiſſen, ſoll Alles wiſſen; 
was er heute noch nicht weiß, erfährt er morgen. Kamerad Brandt 
iſt ein Schlaukopf und ein netter Kerl; wenn Der eine Schoppenraſt 
vorſchlägt, braucht man nichterſt blinkend zu fragen: „Uffjefordert 
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oder injeladen? Der läßt fih nicht lumpen. Dafür bringt man der 
lieben Frau Brandt mal Blümchen, berappt nach dem Löhnung— 
tag auch eine Runde, zahlt, wenns gerade langt, fogar einen ges 
pumpten Zehnmärker zurück. Den Reft? Später; peut-être. Und 
kann man dem guten, ehrlichen Kumpangefällig fein, läſtige Gänge 
ſparen, den Kundſchafterdienſt erleichtern: warum nicht? Er zieht 
ja am ſelben Strang wie wir. Daß Krupp unfer Reih ruppig ſchröp⸗ 
fen oder ſonſt ein faules Ding drehen wolle: „Ausgeſchloſſen!“ 
Wenn Brandt unter Druck käme und nichts mehr herausrücken 
könnte, erführe er nicht weniger als mit Ladewigs großem Porte⸗ 
monnaie; würde manchmal wohl noch in eine Aſchinger⸗Orgie 
geſtippt. Die Sechs hätten als Zeugen ſicher, guten Glaubens voll, 
beſchworen, daß Brandtihnen niemals miteinem Metallhaken die 
Würmer aus der Naſe zog und daß ſie ſelbſt nie Eigennutz auf der 
Zunge ſchmeckten, die dem Kameraden das Neuſte aus der Feld⸗ 
zeugmeiſterei ausplauderte. Das geſchah, weil man unter Freun⸗ 
den war; und das ſelbe Gefühl erlaubte auch, kleine Geſchenke oder 
unbefriſtete Darlehen anzunehmen. Nicht das ſchüchternſte Ge⸗ 
wiſſensbißchen merkbar. Plötzlich ſteckt ein in ſcheelem Grimm aus 
Krupps Reich Geſchiedener, der nach Rache lechzt, einem Brand⸗ 
rothen fünfzehn Brandtzettel (Kornwalzer) in die Aktenmappe. 
Der ſchickt ſie dem Kriegsminiſter und mahnt ihn zu Vorſicht: denn 
dem eſſener Klüngel fei die Abſicht auf Verſchleierung zuzulrauen; 
alſo der unredliche Wille, „Spuren der That zu vernichten, Zeugen 
oder Mitfchuldige zu falſcher Ausſage oder Zeugen zu verleiten, 
fih der Zeugnißpflicht zu entziehen.“ Gegen eine Kloſetſcheuerfrau 
müßten die Thatſachen, die ſolchen Verdacht begründen, „aften- 
kundig gemacht“ werden; ſonſt gölten ſie nicht. In Sachen wider 
Krupp ſtumpft der bloße Verdacht, ohne Thatſachengewicht, die 
Spitze der Militärverwaltung. Der fleißige, gutmüthige Herr von 
Heeringen hat, in ſteter Sorge um den Geheimſchrank, den Schlüſſel 
zum Gedächtnißſchrein verlegt, weiß drum nicht mehr, wle oft dem 
Wuthblickdes rothen Auges eine Kaſernenmücke zum Elephanten 
auſſchwoll; und bietet dem Lieferanten der Kornwalzer einen Pakt 
an: Ich entrofte Einems eiſernen Beſen und Du, M. d. R., ent 
rüſteſt Dich erft, wenn Du meine Fegarbeit nachgeprüft haft. Ab⸗ 
gemacht. Hausſuchungen und Briefſperre in Eſſen und Berlin. 
Das ganze Königreich Krupp unter Polizeiaufſicht geſtellt. Weh 
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Bedem,dereinSprigfledchenaufderWeftehatlBeamte Wilhelms, 
Beamte Krupps werden verhaftet. Daß die Kunde von ſolchem Zu⸗ 
griff durchſickern und aus ihrem Saft der Glaube an ungeheure 
Frevel ſprießen muß, wird nicht bedacht. Der Miniſter will ohne 
Schonung die Schädiger packen; hart und kalt wie eine Panzer⸗ 
platte fein. Sechs armen Schächern ſchlitzen die Zinken des Eiſen⸗ 
beſens den Bauch. Und wir vernehmen, daß, militäriſche Geheim⸗ 
niſſe“ in einem Verwaltungbezirk, der im vorigen Jahr minde⸗ 
ſtens eine Milliarde ausgeben konnte, Perſonen anvertraut wers 
den, denen der Staat hundertfünfundſiebenzig Mark Monatsſold 
giebt und das Wehrgehäng des Offiziers umgürtet. Nicht ganze 
ſechs Mark für den Tag; in Berlin; 1913; unter dem Zwang der 
Pflicht, anſtändig bekleidet, an hand und Fuß ſauber beſchuht zu 
ſein und Laſtkutſcherſchänken zu meiden. Mit hundertzwanzig 
Mark iſt, noch ohne Familienbeiſtand, der Fabrikarbeiter beſſer 
dran. Wenn unſere Menſchen nicht ſo zuverläſſig, in Treue und 
ſchlichte Lebensführung gedrillt wären, würde aus dieſem Geheim⸗ 
nißbündel Stück vor Stück von ſilbernen Fädchen weggeangelt. 
Iſt kaum je geſchehen. Jetzt aber: ein Skandal. Ein Zeuglieutenant, 
der mit hundertfünfundſiebenzig Mark Monatsgehalt reinlich 
durch die Engpäſſe der Noth ſchreitet, ſcheint mir der Achtung wür— 
diger als die Excellenz, die alle befohlenen Mißgriffe mitmacht 
und in ſtummem Gehorſam den nächſten Orden erſchlottert. 
Flecklos und ohne Fehl ſind die Sechs nicht durchs Leben 
geſchritten. Die Wände ihres Hirngehäuſes waren durchläſſig; 
allzu viel tröpfelte heraus. Doch darum ſchimpfliche Entlaſſung, 
Freiheitſtrafe, ein halbes Todesurtheil? Das iſts. Wer nimmt 
fo bemakelte, öffentlich, vom Ankläger, mit dem infamirenden Wort 
„teile Schreiberſeelen“ geſtäupte Menſchen in ehrlichen Dienſt? 
Sie hatten ſich, Jahre lang, um elenden Lohn geſchunden und wa⸗ 
ren, in einer Zwitterſtellung, mit der Ehrenpflicht des Offiziers 
und alter Gewöhnung in die Moral der Mannſchaftſtube bebürdet, 
auf blankgewichſter Diele ausgeglitten. Gabs nicht gelindere Buße 
als die im Fegfeuer der Schmach abzukeuchende? Mußte jeder 
Tintenlieutenant, deſſen Kerbholz bis geſtern noch nicht ſo grell 
beleuchtet wurde, den ins Schandloch Geſtoßenen Flüche nach⸗ 
rülpſen? Und hat in der Hauptverhandlung, in der ſo viel Un⸗ 
nöthiges geredet, ums dürre Gerippe der Anklage їо viel Bauſch⸗ 
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ſtoff gefältelt wurde, Keiner der Kaſernenſitten, der Wachtbräuche 
gedacht und von der Sproſſe ſolchen Erinnerns Menſchliches dann 
menſchlich ſehen gelernt? Unſer cant wird nachgerade abſcheulicher 
als des Quäkerenglands. Wir erſticken in Heuchelei. Jeder kennt 
Einjährige, die, ausführlich, wie ſonſt nur Geſchlechtsſiege, deren 
Nachgeſchmacknoch den zähſtenHuhnrücken trüffelt, erzählen, wels 
che Vortheilchen ſie, mit welchem Aufwand, zu erlangen vermoch⸗ 
ten. Mittags an Mutters Tiſch; abends in Tippmädchens Bett, 
immer mithinterlaſſener Telephonnummer;z immer mitCivilrechts⸗ 
freiheit. Jeder hat aus innigem Verſtändniß Geſchichtchen vom 
Kaliber dieſer Schnurre belacht: „Woher ſind Sie, Einjähriger?“ 
„Aus Rügenwalde, Herr Feldwebel.“ „So... Na, wir werden 
ја ſehen!“ Moſers Veilchenfreſſer hat mit den zierlichen Huſaren⸗ 
ftiefeln die Bretter der meiſten Hofbühnen gewetzt und ſtramme 
Kriegs- und Kontingentsherren haben fih jauchzend das Ober⸗ 
beln geklopft, wenn dicht über der Hand, die tief in eines Zöglings 
Cigarrentaſche griff, das Auge des Langſamen Schritt drillenden 
Rekrutenlehrers ſich ſänftiglich zudrückte. Nach hundert Jahren 
allgemeiner Wehrpflicht müßte Jeder wiffen, daß in der Kaſerne 
und fogar auf Wache Allerlei zu, machen“ ift; daß Thor und Thür 
nicht die einzigen Aus⸗ und Eingänge ſind; daß es nicht überall ſo 
fittig ſtets zugeht wie bei Guſtav, dem Schweden, dem Leuteplager, 
der keine Dirne paſſiren ließ; daß Einer den Anderen mit Wonne 
aus dem Gedräng lotſt, mit Bravour aus jedem Pfeffer lügt; daß 
Rapporte und Wachtbücher ſelbſt nicht unter allen Sonnen und 
Monden untrügliche Dokumente ſind. Der Dienſt iſt hart, junges 
Blut will nicht nur im Sand, mit Pickelhaube und Gepäck, will 
auch mal in ergötzlicher Fron das Hemde durchſchwitzen: und von 
einem tüchtigen, nicht toller Zicken verdächtigen Kerl nimmt jeder 
helle Korporal mal ein paar Flauſen hin. Noch, wenn er ſelbſt da= 
durch in den Dunſtkreis der Teufelsküche kommt. Nur, wenn kein 
ernſtes Dienſtintereſſe auf dem Spiel ſteht. Da iſt die Grenze. Wer 
einen Wachthabenden, weil er eine Urlaubsüberſchreitung nicht 
ins Buch einträgt, ein nettes Popelinefähnchen vorbeiflitzen oder 
ſich aufs Klingelzeichen aus der Kantine holen läßt, grober Unge⸗ 
bühr fähig glaubt, iſt ſchief gewickelt. Distinguendum est: ohne dieſes 
Zauber wortes Inbegriff (D Kadawergehorſam weder im kurzen 
Rod des Königs noch im langen der Loyoliten erträglich. Was 
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wäre die Kaſerne ohne die Eiertänze um, die Schlüpfpfade durch 
die Gefahrenzone, die jede Pritſche mit der Pein des Ertappten 
umdroht? Ohne das dralle Neſthäkchen, dem aus dem Heimathdorf 
Magerſpeck, Hauswurſt, auch wohl eine nicht in Margarine ges 
bratene Gans zufliegt? Ohne den feinen Jungen, dem aus allen 
Knopflöchern duftiger Tabak wächſt und der nach heißen Rafer- 
tagen eine nicht zu dünne, nicht zu knappe Bowle ſchmeißt? Inferno. 
Tillys Beiſpiel wirkt weiter als Guſtavs. Der brabanter Held vom 
Weißen Berg wußte, daß der Soldat in ewiger Betſtunde und Buß⸗ 
zucht verſauert; ließ ihm drum Vieles paſſiren. „Und gings nur 
nicht aus ſeiner Kaſſen, ſein Spruch war: leben und leben laſſen.“ 
Heute noch der meiſten Träger von Kragenlitzen und Sergeant— 
knöpfen. Nichts gegen Kaifer und Reich, verſteht fih, noch, was die 
Korporalſchaft in Schwachheit oder Unehre brächte; ſonſt aber: der 
Herrgolt iſt und bleibt ein guter Mann. Und wenn nachts gar, noch 
vom Zapfenſtreich bis zur Reveille, der Buchſtabe gölte, wärs, 
„Golt verdamm' mich“, nicht auszuhalten. Was ſein muß und wo 
Fünf zu den geradengahlen gerechnet werden darf, ſpürt Einer, der 
ſeine zwölf Jahre heruntergeriſſen hat, im Handgelenk. Ohne ein 
Körnchen Selbſtbeſtimmungrecht würde der Soldat niemals ſatt; 
ohne die Gewöhnung, Nothwendiges nach feines eigenen Schä⸗ 
dels Feldgeſchrei von Läßlichem zu unterſcheiden, käme er kaumauf 
dem Manöverfeld aus und würde vor Dem Feind den Drilch bes 
prenzen. Patriotismus, Pflichttreue und Ehrlichkeit im Großen: 
verſteht ſich am Rand. Nicht für zehn blaue Lappen, mit denen man 
doch die Welt auskaufen kann, bekäme ein Feind, ein nur verdächtig 
Riechender das winzigſte Röhrchen, aus dem was zu lernen, mit 
Liſt und Schlauheit zu ahnen ſein könnte. Doch im Kleinen wird 
Manches gedeichſelt und Erkleckliches eingeſackt. Unter Kamera 
den; wo man einander vertraut und, wenns drauf und dran geht, 
doch Jeder, der Schlappſte noch, den letzten Knochenſaft hingiebt. 
Dem reichen Bengel, derſich, nicht nur der Knöpfe wegen, zuſammen⸗ 
nimmt, den Zug bei der Beſichtigung niemal. blamirt und nichtzu 
felten ein Füchslein ſpringen läßt, hilft mange n in Behaglichkeit 
des Bauches nebſt Drum und Dran. Die Herren Offiziere halten 
ſich auch nicht immer pimpelig ans Schnürchen. Der Major hat 
ſich ſchon müde geklingelt, bis Eine aus dem warmen Bett in die 
Speiſekammer ſpedirt war. Unſer voriger Lieutenant verſchäke rte 
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oder verſchlemmte jede dritte Nacht in der Hauptſtadt. Und die 
alte Luſtige Sieben hat bei der Linie auch noch ihren Anhang. 
Jedem Thierchen fein Plaiſirchen.Anſereinem genügt, nach alldem 
Bims und Bums, dem Kloppen und Hoſennahthalten des Tages, 
ſchon die Kantine; wenns an Speiſe, Trank, Glimmſtengeln nicht 
fehlt und die Qualmſchwaden zum Schneiden dick ſind., raus mit 
dem Schuft, dem Schuft, dem Schuft: feine Cigarre hat keine Luft!“ 

Solches Gegröhl, Geſauf, Gepaff haben die ſechs Sünder 
wohl manchmal mitgemacht. An dieſer Sphäre haben ſie lange, 
niemals an der des Offiziererſatzes, des Kadettencorps, der jüng⸗ 
ferlich blickenden, nippenden Fähnriche und ganz feinen Hunde 
geſogen. Was ſie in ihrer Schicht ſahen, konnte oft, wenns aus den 
Optiſchen und Akuſtiſchen Wolken eines Gerichtsſaales tauchte, 
das nAtlit ſchlimm vollbrachter That tragen. „Wer vorſätzlich 
Rapporte, dienſtliche Meldungen oder Berichte unrichtig abſtattet, 
wird mit Gefängniß von ſechs Monaten bis zu drei Jahren und 
mit Verſetzung in die Zweite Klaſſe des Soldatenſtandes beſtraft.“ 
„Wer für eine Handlung, die eine Verletzung einer Dienſtpflicht 
enthält, Geſchenke oder andere Vortheile annimmt, fordert oder 
ſich verſprechen läßt, wird wegen Beſtechung mit Zuchthaus bis 
zu fünf Jahren beſtraft.“ „Wer als Befehlshaber einer militäri⸗ 
ſchen Wache eigenmächtig ſeinen Poſten verläßt oder ſonſt den ihm 
in Bezug aufjenen Dienſt ertheilten Vorſchriften entgegen handelt, 
wird mit mittlerem oder ſtrengem Arreſt nicht unter vierzehn Ta⸗ 
gen beſtraft.“ (55 139, 40, 41 MSt GB.). And fo weiter. Шад: 
liches. Das aber, wenns ein Gerichtsmenſch in den Fingern ge⸗ 
habt hat, wie arger Frevel ausſieht. Was nicht? Ein junger Kriegs⸗ 
gerichtsrath, der bei Wirthen und Händlern Bären anbindet, Bür⸗ 
germädeln nachſteigt und vor dem Waarenhaus der hübſcheſten 
Verkäuferin auflauert, röche der Kleinſtadt am Ende wie Hans 
Lüderlich; und käme doch vielleicht bald in Ordnung und eine ſteil 
aufwärts führende Laufbahn. Der Zeuglieutenant, auch nach der 
Beförderung noch, innerlich, Unteroffizier mit Porteepee, weiß, 
wie es in allen Stockwerken des Heergebäudes zugeht; daß Jeder 
da fühlen, wittern muß, wo er ſich nicht vom Geländer des Buch⸗ 
ſtabens löſen, wo mal über die Schnur hopſen darf. Im Aeuße⸗ 
ren ſoll er tiptop ſein; dem canis finis der Gardeſtadt nicht allzu 
unähnlich. Braucht adrette Kleidung, Handſchuhe und was fürs 
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Herz. Aber: hundertfünfundſiebenzig Mark im Monat; ohne Zus 
ſchuß. Und draußen, nebenan, ein wackerer Kamerad, der die größte, 
im Patriotismus bewährteſte Firma des Reiches vertritt und im⸗ 
mer gern aus der Patſche hilft. Wer ſtaunt, wenn Gleiches ſich 
Gleichem gefellt? Iſt heute nicht Goethes Geburtstag? „Ihr laßt 
den Armen ſchuldig werden, dann überlaßt Ihr ihn der Pein.“ 

Dem großen eſſener Haus hat die kindiſch erbärmigliche ber⸗ 
liner Angſt vor der Sozialdemokratie nicht zum erſten Mal Unheil 
gebracht. Als vor elf Jahren aus dem „Européen“ und dem „Fi- 
ваго“ in den „Vorwärts“ die Behauptung übernommen worden 
war, der Wirkliche Geheime Rath Friedrich Alfred Krupp ſei im 
Geſchlechtsſinn krank und treibe auf Capri, wo er einen ins Narren- 
zünftige ſchillernden Männerorden gegründethatte, ат Liebſten in 
ſeinem blauen Sondergröttchen, üble Homoſexualſachen, wurde, 
nach einem Geſpräch beim Eröffnungſchmaus düſſeldorfer Aus⸗ 
ſteller, die ſchlimme Mär auf der Zinne des berlinervebens für wahr 
und erweislich gehalten; und ein Telegramm, das von der Schänd⸗ 
ung des deutſchen Namens ſprach, rief den Kanonenkönig in die 
Heimath zurück. Der tüchtige, doch ſchüchterne und ſcheue Mann 
hats nicht überlebt; hat ſich getötet: aus Lebensüberdruß und 
Ekel, nicht aus Furcht vor zu entſchleierndem Makel. Und die 
Gutachten dreier namhaften Hirnärzte, die vor Krupps Tode die 
gefährliche, in eine geſchloſſene Anſtalt weiſende Pſychoſe feiner 
Frau beſcheinigt hatten, ſind Makulatur geworden; nie ward in 
einem Wörtchen noch dieſer Pſychoſe gedacht, die, ſo lange Friedrich 
Alfred auf dem Gebirg des Geldes und anderer Macht thronte, 
unanzweifelbar ſein ſollte. Der Kaiſer wurde von Hollmann, dem 
Admiral der AEG, in die Klarheit geführt; und hielt dann in Effen 
die Leichenrede, die beweiſen ſollte, daß Krupp von den Rötheften 
in den Tod getrieben worden ſei. Durch „eine That, ſo nieder⸗ 
trächtig und gemein, daß ſie Aller Herzen erbeben gemacht und 
jedem Patrioten die Schamröthe auf die Wange treiben mußte 
über die unſerem ganzen Volk angethane Schmach; wer nicht das 
Tiſchtuch zwiſchen ſich und dieſen Leuten zerſchneidet, legt mora⸗ 
liſch gewiſſermaßen die MWitſchuld auf fein Haupt.“ Eine Rede, 
deren ſchrillen Ton dem Pſychologen erſt die Thatſache erklärt, daß 
der Grabredner ſelbſt ein Weilchen an die Schuld des Mannes 
geglaubt hatte, deſſen Leib nun ſtarr und kalt vor ihm lag. Krupp 
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könnte heute noch leben, wenn dieſes Weilchen ſich nicht in einen 
Blitzruf entladen hätte, derihn die Morſchheitſeines Vertrauens⸗ 
ſitzes, die ohlheit aller Menſchengemeinſchafterkennen ließ. Dies⸗ 
mal gings, in Eſſen, nicht um Menſchenleben; doch um Ehre und 
Reputation. Unerſchaute Schmutzerei ſollte dem Auge бетта» 
niens enthüllt werden. Beſtechungfonds. Verpeſtung der Armee. 
Ein Offiziergewimmel erkauft. Und was iſt ans Licht gekommen? 
Siebenhundertunddreißig Mark wurden, in einem weiten Zeit⸗ 
raum, verpumpt oder verſchenktzan ſechs Subalterne, die manchmal 
auch Miteſſer, Mitzecher eines kruppiſchen Mittelbeamten waren. 
Die Firma Krupp wollte, їо früh wie möglich, die von den Konkur⸗ 
renten geforderten Preiſe kennen und hören, ob ſie in Berlin beſon⸗ 
ders Wichtiges anboten. Das wollen alle in Wettbewerb Genöthig⸗ 
ten; und überall finden ſie, in ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, 
Induſtrie⸗ und Bankbureaux, freundliche Auskundſchafter. Da- 
zu der Lärm? Die (wirkliche, nicht eingebildete) Schändung des 
deutſchen Namens? Ich könnte begreifen, daß die ernſteſten eſſe⸗ 
ner Männer die Intimität mit Berlin nur noch als eine Laſt und 
Gefahr empfänden. Schwindetfie, dann dürfen die Kontrahenten, 
darf auch das Reich ſich freuen. Daß der Kaiſer in Düſſeldorf 
einſt das von Ehrhardt, einem Konſtruktor von Geniefarbe, ausge⸗ 
ſtellte Geſchützmaterial nicht ſehen wollte, nicht ſah; daß unſere 
Diplomatenmannſchaft aufgeboten wurde, um der Firma Krupp 
die Konkurrenz abzuwehren, und, wie aus Symptomen zu ſchlie⸗ 
ßen iſt, da und dort ſogar den Auftrag mitſchleppte, lieber dem 
Schneider des Creuzot als dem rheiniſchen Ehrhardt die Einfuhr⸗ 
ſtraße zu pflaſtern; daß zwiſchen dem höchſten Repräfentanten 
und dem Hauptlieferanten des Reiches ſeit zwanzig Jahren der 
perſönliche Verkehr allzu freundſchaftlich geworden iſt: Das ſind 
Zeichen eines Mißſtandes, deſſen ſchnelles Ende wir wünſchen 
müſſen. Wenn Wilhelm von Siemens oder der Eiſenbahnminiſter 
den Leuten, die ihnen Kohle und Kupfer, Lokomotiven und Wagons 
liefern, ſich innig befreundet zeigten, würde an den Abnahmeſtellen 
Kritik und Kontrole leicht läſſig. Wenn ein Zeuglieutenant lieſt, 
wie oft der Allerhöchſte Kriegsherr, zu Leichenklage, Hochzeitluſt, 
Jubiläum, auf den eſſener Hügel eilt, kann ihm kaum die Vor⸗ 
ſtellung nahen, daß er dieſem Haus, dem ein preußiſcher Offizier 
und Geſandter vorſteht, nicht, wo es gerade klappt, ein Notizblätt⸗ 
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chen zuſchuſtern dürfe. Krupp braucht all das Brimborium nicht; 
könnte in Freiheit, ohne Rück- und Vorſicht, beffer arbeiten und 
verdienen. Er darf ſich mit ſeiner Leiſtung (beſonders der letzten 
fünfzig Jahre) fürs Reich und für ſein Arbeiterheer ſehen laſſen. 
Korruption? Die ganze Kornwalzerei drehte ſich um eine Gewinn⸗ 
möglichkeit, die, höchſtens, ein Drittel vomHundert des kruppiſchen 
Jahresumſatzes (ungefähr dreihundert Millionen Mark) betra⸗ 
gen konnte. Ein Quark. Und Stabsoffiziere haben ausgeſagt und 
beeidet, daß Krupp das Erkundete niemals zur Steigerung, oft 
zur Senkung ſeiner Preiſe benutzt habe. Das Verfahren mußte ein 
Triumph deutſcher Heeres verwaltung werden; wenns nicht fo ип» 
klug angefaßt, ſo ängſtlich verzaudert, mit ſolcher Wonne am Plät⸗ 
ſchern in Oeffentlichkeit durchgeführt worden wäre. Wenn alle das 
mit Beſchäftigten, tapfer und ernſt, nur an die Sache des Rechtes, 
der Armee, auch der Menſchlichkeit, gedacht und nicht vor dem Ze⸗ 
termordio der Sozialdemokratie gebangt hätten. Die hobelt dem 
Reich kein Holzſtückchen zurecht, bäckt dem Volke keinen Kuchen: 
und brüllt aus hehrem Zorn auf, wenn ſie an den Stätten, wo für 
Wehr und Nährgeſorgt wird, Späne und Eierſchalen erblickt. Da 
iſt das Geheimniß ihres ſteten Gerüfftes und Geruchtes, vor dem 
die Reichsſäulen beben. Und fie hats leicht: denn eine Mehrheit 
der Oeutſchen freut fih unbändig, wenn einem für ihr Reich wohl» 
thätig Wirkenden ein Schmierläppchen ans Zeug geflickt worden 
iſt. Jedes andere Land wäre auf das Haus Krupp ſtolz und würde 
deffen Anſchwärzung wie eigene Schande fühlen. Bei uns? „Die 
Sippe ſchwimmt im Gold; ganz gut, daß fie einmal nach Noten де» 
prügelt wird; und irgendwas iſt am Ende doch an der Sache.“ So 
leben wir. So ſpricht neudeutſches Rechtsbewußtſein. 
Neunundzwanzigſter Auguſt. Ein hübſcher Einfall des 
Kronprinzen. Er hat hundert Gemeindeſchulkinder aus Berlin 
für ein paar Wochen nach Langfuhr geladen. Da ſollen ſie in der 
Kaſerne ſeines Huſarenregimentes (die während der Manöver⸗ 
zeit ſonſt leer ftünde) wohnen, lecker genährt werden, fich im Wald 
tummeln und am Oſtſeeſtrand, bei Bröſen, Oliva, Zoppot, lüften, 
baden und buddeln. Nichts Ungeheures, das als Entgelt An⸗ 
betung heiſcht; doch: ſehr hübſch. Um ſo hübſcher, wenn der junge 
Wilhelm dem Gekribbel fern bleibt und fih nicht zwiſchen den Klei⸗ 
nen photographiren läßt. Der Einfall kommt aus einem Gefühl, 
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das der Franzoſe généreux nennt und für das wir kein den Sinnes⸗ 
kern treffendes Wort haben. Leider wird uns auch felten Gelegen⸗ 
heit, auf der Höhe juft dieſes Gefühl zu erſpähen. In dem regir⸗ 
barſten, den Herrſcherhäuſern anhänglichſten aller Völker ſind gar 
viele Prinzen und Prinzeſſinnen der Maſſenempfindensſphäre 
völlig fremd. Seltſam; wo es ſo kinderleicht iſt, beliebt, geliebt zu 
wekoen. Tennis, Auto“ (manchmäl' Ouer Teichen, die suges 
Henninger nicht bis in den Preßbezirk ruchbar werden läßt), Arm⸗ 
banduhr und anderer Aufputz: Das ſchaffts nichtmehr. Der Kron⸗ 
prinz hat, ohne wuchtige Leiſtung, den Weg ins Wohlgefühl vieler 
Deutſchen gefunden. Seit er den Philinern die Schelle anband. 
Seit er ins Friedensgebimmel hineingerufen hat, Deutſchland 
müſſe ſich den ſtolzen Kriegergeiſt wahren (und drum aus allen 
Spelunken geſchimpft wurde). Seit die Nation geſehen hat, daß 
auch er іф zwar gern amufirt, Ernſtes aber ernſthaft anpadtund 
tüchtig betreut. Als Reiteroberft: allen Kameraden ein Muſter; 
fleißig und freundlich, beſcheiden und geſcheit. Und findet noch 
Muße, ſich, wider Patriarchalwunſch und Kleiderordnung, um die 
Marine zu kümmern, in Schichaus Werft hineinzugucken und 
heimlich zwiſchen Torpedos herumzukriechen. Eine Hoffnung. 
Liebenswürdig und généreux. Er könnte, in Kleinem und Größe» 
rem, noch Mancherlei thun. Zwei Beifpiele up to date. Die Saat 
der Becquerel und Curie reift jetzt in kornreiche Halme. Radium 
und Meſothorium freſſen oder lindern ſchlimme Geſchwülſte; 
Krebs, Frauenleiden, Gicht, Beſchwerden von vielerlei Art. Wil⸗ 
lionen langen danach. Aber der Preis dieſer Heilsſtoffe ift ſchier 
unerſchwinglich. Die Gemeindebehörden kleckern ein Bischen zu⸗ 
fammen; Preußens Regirung fordert vom Landtag achthundert⸗ 
tauſend Mark. Tropfen, die aufglühendem Stein raſch verdunften. 
Dieſer Sache, die wichtiger iſt als Zeppelins, müßte der Kronprinz 
fi) annehmen. Sammlungen (ohne Orden und betitelte Ordens 
ſchieber) großen Stils; meinetwegen auch Feſte. Da lohnts. Don⸗ 
nersmarck, Chriſtian Kraft Hohenlohe, Pleß, Thyſſen, Arnhold, 
Friedlaender: daher holt eines Kaiſers behender Sohn fürs Erſte 
flink mehr, als Erneſt Caſſel und die Fürſtinnen von Elchingen 
und von Murat für ihre Landsleute aufzubringen vermochten. 
Zweitens: Kleineres. Das Erfreulichſte imweiten Bannkreis des 
neuen Berlin ſind die Laubenkolonien. Eine Luſt iſts, ernſte, zu 
29 
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ſehen, was die Leute aus dem Sandboden hervorzüchten; wie 
Schaffner, Briefträger, Unterbeamte, Ladendiener zwiſchen ihren 
Blumen, ihren Beeten, ihren Hühnern aufathmen und gefunden; 
wie fie, nach Feierabend und an Sonntagen, mit Weib und Kind 
dort ſchanzen, gießen, ſchneiden, pflanzen, harken und ſelig ſind. 
Seliger, als ſie je in einer Kirche, vor gemietheten Dutzendtröſtern, 
ſein könnten. Dennoch iſt dieſes weltfromme, rechtſchaffene Trei⸗ 
ben mancher Behörde ein Dörnchen im Auge; und die Roloniften 
werden, faſt ſchon wie in Afrika, mit Vorſchriften geplackt: ob fie 
nur Kaffee oder auch Gemüſe kochen, wann, wie lange ſie arbeiten 
dürfen. Hilf zu, Kronprinz! Dann verſchmerzt ſich, daß man der 
Stadionweihe und tempelhofer Parade nicht zuſchauen darf. 
Dreißigſter Auguſt. Von allen Goldmachern der Ver— 
einigten Staaten ift mir Herr Andrew Carnegie der unange- 
nehmſte. Harriman war ein funkelndes Genie, Morgan ein рот» 
nehmer, vor dem Reiz hoher Kultur andächtiger Menſch, der Rem⸗ 
brandt, den delfter Vermeer und Hals nicht nur kaufen, ſondern 
auch lieben konnte; Rockefeller iſt aus einem Stahlſtück, hart, ſtark, 
kühl, dennoch ein Lebenſpenderlder die Schminke ſozialer Heuchelei 
verſchmäht) und Schiff derkluge, fromme, aufdem Willionenthron 
noch ebionitiſch gefühlvolle Jude, der ganz nur Jude ſcheinen, nur 
ſeiner SR alle Noth lindern will. Carnegie ift sujet mixte; an die At⸗ 
lantisküſte akklimatiſirter Schotte. Unter den Allerreichſten der 
Einzige, den man ſich auch in Europa heimiſch denken kann (viel⸗ 
leicht als den Gönner von Moniſtenbünden und Ethikerkränzchen). 
Erinnert manchmal an Thomas Chalmers, der ein ſinnlich-über⸗ 
ſinnliches Evangelium predigte, manchmal ſogar an den Lands 
mann John Knox, der, mit dem Weisfinger in der Genfer Bibel, 
den „erſten Trompetenſtoß wider das mörderiſche Weiberregi— 
ment“ (der ſchönen, ſtets brünſtigen MariaStuart) aus der Schweiz 
nach Schottland ſchickte. Carnegie, den Bildungſchätze nicht über⸗ 
laſten, möchte als Philoſoph, Moraliſt, Heiland (m. b. 9.) gelten. 
Sein „Empire of business“ lohnt der Mühe des Leſers und mit 
Andrew „vierſpännig durch Schottland“ zu fahren, ift vergnüg— 
lich. Der muß ein Geſchäftsmann von vielen Graden gewefen 
fein. Nach der Schätzung ruhiger Leute ſitzt er auf tauſend Mil» 
lionen Mark. Giebt große Summen für Bibliotheken und für die 
Agitation der Weltfriedensſtifter. Nie für Anderes. In die ſtille 
Wunderſtadt Den Haag hat er, auf den Weg nach Scheveningen, 
einen Palaſt geſtellt, in dem allerlei Hennen, nach der Vorarbeit 
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emſiger Hähne, den Weltfrieden erbrüten folen. Eine Feſtſpiel⸗ 
arena, ein Stadion, ein Muſeum für niederländiſches Kunſtge⸗ 
werbe wäre nützlicher geweſen. Aber das Haus ſteht nun einmal, 
könnte noch klotzig⸗häßlicher ſein; und daß im Rund der Beiträger 
zum Bau Deutſchland das Gitter und den Thorſchlüſſel geliefert 
hat, wird einſt wohl noch als ein niedlicher Symbolwitz Bülows 
belacht. Die Eröffnungfeier nützte der kleine Schotte zu einer Rede, 
deren Zweck war, den Deutſchen Kaiſer bis über die Schnurrbarts 
ſpitze in Honig zu tunken. „Die hervorragendſte Perſönlichkeitunſe⸗ 
rer Zeit.“ Es iſt erreicht. Legts zu dem Uebrigen der U. S. Ent⸗ 
ſchüchterte Oberbürgermeiſter würden ſich ſolcher Uebertreibung 
ſchämen. Carnegie lieft fie vom Blatt. Ein Kriegsherr, der unges 
fähr zwölfhunderttauſend Mann unter der Fahne und Flagge hat 
und immer den Waffenrock trägt, müßte dem weißen Demokraten 
und Pazifiziſten mißfallen. No. Wilhelm ſoll die „Fackel des 
Friedens“ anzünden und die Völker der Erde zu eder Heerde 
ſanfter Millennarlämmlein ſchaaren. Blech mit Himbeerſauce. 
Die Blüthe deutſcher Wirthſchaft fei nur im Frieden möglich ges 
worden; und erſt recht, Herr Andrew, nur durch die Kriege von 
1864, 66, 70, die dem nun üppig ſproſſenden Stamm die Wurzeln 
tief betteten und kräflig düngten. Doch die Bleibſel der Schotten⸗ 
liebe fürs große Britenweltreich können den Wunſch erklären, 
daß Deutſchland auf Krieg, alfo auf beträchtliche Dehnung, vers 
zichte. Nur: das Gehabe des Friedensglöckners ift widrig. Cars 
negie war Weberlehrling, Depeſchenboy, Laufburſche: und hat 
tauſend Willionen Mark in ſeine Speicher gehäuft. Ließ er ſich 
ſtets nur von der evangeliſchen Milde bedienen, die er heute den 
Völkern predigt? Er hat, ſchmunzelnd, den Stoff zu Panzerplatten 
und anderem Kriegsgeräth geliefert, mit Gewalt und Liſt Männer 
vom Wuchs Nockefellers und Morgans in ſeines Willens Rich⸗ 
tung gezwungen, unzählige Schwächere überrannt und fidh übers 
all als den geriſſenſten, mit allen Salben geſchmierten Geſchäfts⸗ 
menſchen bewährt. Wähnt ein Müchterner noch, daß mit knoxiſcher 
Bibelmoral in der Linken und einem Wilchkübel voll ungewäſſer⸗ 
ter Menſchenliebe in der Rechten tauſend Millionen zu ſäckeln 
ſeien? Carnegie hat, auf ſeine Kauſmannsweiſe, anderthalb Mens 
ſchenalter lang Krieg geführt: um alles Stahl der Vereinigten 
Staaten in ſeine Hand zu raffen; um in der Wahlheimath der 
mächtigſte Mann zu werden. Jetzt hat ers, längſt, „nicht mehr nö⸗ 
thig“, lebt fern vom Geſchäft und ſchleudert Bannbullen wider 
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alle Nationen, die ihren Willen zur Macht nicht einurnen. Wir, 
ſchlau frömmelnder Schotte, habens noch nöthig; ſind nicht Rauf 
bolde, doch auch nicht dummköpfe, die ſich ſelbſt in Vertragsſtricke 
ſchnüren und aus freiem Willen entmachten, entmannen; und dem 
Deutſchen Reich handelt ſichs um Beträchtlicheres als um eines 
Einzelnen Reichthum und Tyrannis. Alfred Nobel, der aus dem 
Verſchleiß von Sprengſtoff Millionen zog, und Stahlkroiſos Cars 
negie: die Oelzweigſchwenker haben ſonderbare Patrone. Junge 
Buhlluſt erkaltet in Betſchweſternſittſamkeit. Wir wollen unfer na⸗ 
tionales Geſchäft ſo ſtark, ſo kühn und klug führen, wie Carnegie 
ſein perſonales geführt hat. Vorbild mag er uns ſein; als Moral⸗ 
prediger heitert er uns. Und wir dürfen ihn nicht im Zweifel dar⸗ 
über laſſen, daß ein Hohenzollern, der ſich in den Wunſch neigte, 
dem ſchottiſch karrirten Rath zu folgen, nach Jericho gondeln und 
dort ſeines Bartes Wachsthum abwarten könnte, aber der Ehre 
entſagen müßte, im Reich deutſcher Menſchen Kaiſer zu ſein. 
Einunddreißigſter Auguft. Wieder Feſte. Poſen, Bres⸗ 
lau; nach Kelheim, vor Berlin. An der Warthe iſt Etwas wenig⸗ 
ſtens der Beachtung würdig: der Spalt in der Slachta. Der größte 
Theil des Polenadels grollt, feit ihm Enteignung dräut; eine Min⸗ 
derheit will, unter Führung des Grafen von Brudzewo-Miel⸗ 
zynſki, zeigen, daß іе, trotz allem Unglimpf, loyal bleibt, dem Reich 
und dem Kaiſer giebt, was ihnen gebührt; und mit ſänftiglicher 
Taktik, mit gedämpftem Klangſpiel den Warſch in hellere Zukunft 
verſuchen. An der Oder und Ohle ein kaum jemals erſchauter Aufs 
wand ſtädtiſchen Pompes. Die Kommune der dritten Preußen— 
reſidenz muß viel Geld übrig haben. Und hat einen Oberbürger⸗ 
meiſter, der mich faſt bereuen läßt, daß ich ſchrieb, kein Stadthaupt 
könne ſich ſo dicht an Byzanz heranbirſchen wie der Republikaner 
Carnegie. Dieſer Herr Matting hat ſchon als der am Hauptmann⸗ 
rummel Hauptſchuldige ernſten Tadel verdient. Statt das erbärm⸗ 
liche Machwerk noch viermal herunterleiern oder, wahrhaftig, 
künden zu laffen, daß feit dem dritten Aufführungabend die Rie= 
ſenhalle leer, der Freikartenhaufe ſchwerer als Bierneige anzu⸗ 
bringen ſei, ſchuf ſein Befehl, die Vorſtellungen abzubrechen, den 
Irrglauben, der läppiſche Puppenkram ſei verboten und außer 
Pleh und Kopp habe fih auch der Kronprinz eingemiſcht, als то» 
teftor der Ausſtellung und als durch die Verherrlichung Bona= 
partes Gekränkter. Als Protektor hatte er mit der Feſtſpielhalle, die 
nicht zum Ausſtellunabereich gehört, gar nichts zu thun; und den 
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großen Bonaparte bewundert er beſſer als der Ehrendoktor Ger⸗ 
hart: ſo herzhaft, daß er alle erlangbaren Napoleonbilder in ſeine 
potsdamer Stube gehängt hatte. Das ganze Geſchrei (dem, weil 
Mancher dem jungen Wilhelm die Volkszuneigung nicht gönnt, 
niemals ſchroff entgegnet wurde) ſtand auf Lug. Herr Matting 
aber auf dem Pflaſter der Schweidnitzerſtraße vor dem einreiten⸗ 
den Kaiſer. (Was der konſervative Herr Wermuth bisher, trotz 
Hochzeit, Kaiſertrio, Jubiläum, nicht that, iſt, zu thun, einem ganz 
und voll und unentwegtliberalen Mann Herzens bedürfniß.) Und 
aus dem von der Pferdemähne umwehten Mund läuteten alle 
Glocken Vinetens. Heilige Gluthen und Treuverlöbniß, Gottes⸗ 
furchtund Goitesſegen, Erwartungjubel und heilige Weihe, Das 
walte Gott.“ пете Demokraten find ein Muſterſchlag. Schade. 
Der Mann ſoll ein umſichtiger Verwalter ſein. Sonſt gings hoch 
her. Pracht, wie das alte Preußen fie niemals träumte. Wunders 
liche Feier des Gedächtniſſes an die Zeit, die Friedrich Wilhelm 
in Breslau verſtöhnte. „Die Kaiſerin trug eine Diamantkrone und 
ein heliotropfarbiges Brokatkleid mit Perlenbeſatz.“ Die Hofbe⸗ 
richterſtattung läßt die Prunkfülle ahnen. Um ſolche Kleider und 
Kronen, um bunte Feſthöfe, Ehrenpforten, Fahnenmaſte, Unis 
formen, Blumengewinde, Galakutſchen, Dekoration und Illumi⸗ 
nation zu ſchauen, wimmelt die Menge durch die Straßen; und 
jauchzt: wie fie thäte, wenn Filmmajeſtäten, Filmkronen, Films 
helme ihrem Auge vorüberzögen. Im Alltagsgrau iſt Alles vers 
geffen; wird wieder weidlich geſchimpft. Iſt unſeren Fürſten aber, 
die, hundertmal öfter als irgendwo anders, durch Gaſſenputz und 
Jubelbraus ſchreiten, noch zu verargen, daß fie fih allgeliebt, von 
zärtlichem Ueberſchwang faſt vergottet glauben und überzeugt 
find, nur ein winziges Nörglerfähnlein bekrittele fie? Jo triumphet 
Roms Triumphatoren hörten von der Lippe des Sklaven, derüber 
ihrem Haupt Jupiters Goldkrone hielt, die Mahnung: „Vergiß 
nicht, daß Du ein Menſch biſt!“ Heute müßte ſie, wenn Wahrhaf⸗ 
tigkeit regirte, lauten: „Vergeſſet nicht, daß die heute Jauchzenden 
morgen rothe Stimmzettel in die Wahlurne legen werden!“ 
Erſter September. Wenn Wahrhaftigkeit regirtel Das 
walte Gott; und Sankt Matting. Einſtweilen wird gelogen, daß die 
dickſten Balken in Weh aufächzen. Unüberbietbar die Mär: daß 
unſere Balkanpolitik (die uns, fürs Erſte, fünf Viertelmilliarden 
gekoſtet, die Aſiatiſche Türkei entfremdet und obendrein Oeſter— 
reichs Kraft zu wirkſamer Beiſtandsleiſtung gelähmt hat) rühmlich 
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undeinträglich geweſen ſei. Wo iſt der Pfefferling, den ſie eintrug? 
Thut nichts; alle Poſaunen blaſen den Schwindel durchs Land. 
Neuer Erfolg: Alle Bagdadbahnantheile wandern aus fremdem 
Beſitz nach Berlin und das Deutſche Reich wird Selbſtherrſcher 
über die Bahn. Glaublich. Wenn die Bahn nicht, wie ſie doch ſollte, 
den Perſergolferreicht, wenn Koweit und die Mündung des Schatt 
el Arab unter britiſche Gewalt kommt, kann kein Fremder noch 
wünſchen, ſein Geld in den Aktien und Obligationen der Sackbahn 
ſtecken zu laſſen. Die intereſſirt jetzt nur noch die Deutſche Bank, 
der von der letzten Strecke ein Baugewinn (und von dem ganzen 
Unternehmen einſt vielleicht ein Sündflüthchen) winkt. Warum 
gutes Geld an einen geköpften Plan binden, der Keinen mehr 
ſchreckt? Luſtig, daß man thut, als habe Gwinner Helfferich den 
Entſchluß zur Hergabe der Papiere nur mühſam erwirkt. Dieſe 
Papiere ſollten ein Mittel zu politiſchem Druck ſein, das nun un⸗ 
nöthig geworden iſt; und an dem Bahnbau haben die Franzoſen 
genug verdient. Vom Tollen das Tollſte wäre, wenn der (uns nur 
läſtige) Verkauf der Bagdadzettel den Pariſern gar noch die un⸗ 
geſchmälerte Schienungfreiheit für Syrien als Prämie brächte. 
Würde aber, feid ſicher, auch als Erfolg deutſcher Staatsmann⸗ 
{фай gebucht. Allerneuſter: Herr Delcaſſé bleibt nur ein kurzes 
Weilchen noch auf dem Botſchafterpoſten; iſt in Petersburg ип» 
möglich geworden. Auf hundert Blättern ſtehts; wird auch dieſer 
Biſſen geſchluckt, dann iſt nichts mehr unmöglich. Hat irgendein 
nicht ganz Verblödeter gemeint, Delcafje werde fih aufs Newa⸗ 
eis legen? Als er (der den Herren Poincaré und Pichon in Paris 
nicht bequem wäre und der Grund hatte, die Flitterwochen Ray⸗ 
monds und Wariannes nichtaus der Nähe zu betrachten) ſich zur 
Uebernahme бет Botſchaft bereit erklärt hatte, ſagte ich hier: „Er 
geht nach Petersburg, wie Iswolſkij nach Paris ging: um Stra⸗ 
tegie und Taktik nicht aus trüber Nebelferne, nach ſchwer zu kon⸗ 
trolirender Berichterſtattung, zu leiten. Er wird für die raſche 
Stärkung und Bereitſchaft der ruſſiſchen Wehrkraft wirken; und 
das Hauptziel ſeines ſtillen Strebens wird ſein, die ſüdſlaviſche 
Kernmacht den Weſtmächten, den Dirigenten des Europäerkon⸗ 
zertes, noch enger zu befreunden.“ Seit dem Märzſprach ich oft von 
feinem Mühen, Rumänien dem wien berliner Schlafwagenzug ab⸗ 
zukuppeln. Iſts ihm nicht, raſcher, als ſeine Freunde zu hoffen wag⸗ 
ten, mit der Hilfe des Geſandten Blondel (der Ehrenbürger von 
Bukareſt iſt oder wird), gelungen? Höhl Rußland nicht, jetzt ſchon, 
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die Präſenzziffer für еет und Flotte, baut Militärbahnen und ſorgt 
für ſchnelle Mobilmachung und Kriegs bereitſchaft? Gilt Franf- 
reich nicht, von Nenne dis nach then, 476 det hort auen Slaven⸗ 
ſehnens? Herr Delcaffe hat fein ganzes Programm durchgeſetzt; 
und nie (er ließ ſeine Familie in Paris) gewünſcht, für die Dauer 
etwa einem Dutzend miniſter, den er überſieht, unterthan zu fein. 
Ar tonnte vor реги Brians Lcachfölger wedoen; wönte äber 
den Nimbus noch auffriſchen und ſich nicht an den Riffen des drei 
Dienſtjahre heiſchenden Geſetzes wundſcheuern. Unfere Wehr⸗ 
vorlage (auch Das wurde im Lenz hier erwähnt) und der Wunſch, 
den unſicheren Faktor Bulgarien durch den ſicheren Rumänien 
zu erſetzen, hat ihn beſtimmt, für ein Halbjahr aus der Kammer 
Urlaub zu nehmen und in eine Botſchaft hinabzuſteigen. Wenn 
er morgen heimkehrt, ift er der Bringer ruſſiſcher Heeres ſtärkung 
und Aufmarſchbeſchleunigung, der Glückswerber, der Rumänien 
der Triple⸗Entente genähert hat: und kann, ſobald es ihm paßt, 
Miniſterpräſident werden. Noch höher hinaufkann ihn, den Mann 
engliſchen und ruſſiſchen Vertrauens, den Stifter der Entente Cor- 
didle und der neuen Balkangemeinſchaft, den Kenner des Marines 
und Botſchafterdienſtes, der Weg führen. Daß in Paris Leute 
figen, die ihm, nach dem Muſter der Rouvier und Clemenceau, 
den uf bemakeln möchten, ift begreiflich. Nicht, daß wir uns von 
fo perſönlich Intereſſirten bethören laſſen., Delcaſſes Mißerfolg.“ 
VonKonſtanza bis nach Hammerfeſt wird heutekein Volkſchlimmer 
belogen als das deutſche; das dochjede Wahrheitertragen müßte. 

Zweiter September. Aus Saloniki erhielt ich einen Brief, 
aus dem ich, auf des Schreibers Wunſch, die wichtigſten Stellen 
veröffentliche. Sie beſtätigen, gräßlich, hier ſchon Geſagtes. 

Die demoraliſirte bulgariſche Armee hat, nach ihren Ständigen 
Niederlagen auf den oſtmakedoniſchen Schlachtfeldern, auf ihrer Flucht 
griechiſche Städte und Dörfer niedergebrannt und wehrloſe Men— 
ſchen gemetzelt. Die von der bulgariſchen Geißel heimgeſuchten Фе» 
biete bieten heute in ihrem namenloſen Elend einen grauſigen An- 
blick; ſie erinnern uns an die Kriegsbilder, die vor zweitauſend Jahren 
möglich waren, als Barbaren gegen Barbaren kämpfen. Vor genau 
fünfundreißig Jahren hielt Gladſtone feine flammenden Reden über 
die türkiſchen atrocities. Der greiſe Staatsmann würde ſich heute im 
Grab umdrehen, wenn er die bulgariſchen Gräuelthaten mitanſehen 
würde, die alle türkiſchen atrocities an Scheuſäligkeit übertreffen und 
über den ſüdöſtlichen Winkel der Balkanhalbinſel ein endloſes Elend 
und die Verzweiflung brachten. Wer die Folgen dieſer bulgariſchen 
Gräuelthaten geſehen hat, wird ſein Leben lang mit Schaudern daran 
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zurückdenken. Als Chirurg hatte ich Gelegenheit, die zwei Orte aufs 
zuſuchen, wo die bereits ſprichwörtlich gewordene bulgariſche Beſtialität 
die Grenzen jedes menſchlich faßbaren Verbrechens überſtieg: Gereg 
und Doxato. Beim erſten Anblick dieſer Orte war die plötzliche Reat- 
tion meines menſchlichen Fühlens und Denkens ſo, daß ich Minuten 
lang faſſunglos ſtand und mich fragte, ob es denn wirklich möglich 
war, daß der Herrgott in unſerem Jahrhundert der Wohlthätigkeit 
und Nächftenliebe menſchenähnliche Weſen geſchaffen hat, die ſolcher 
haarſträubenden Grauſamkeiten fähig waren. Nein: Sie in Europa, 
weitab von Schauplatz des grauſigen Dramas, können ſich die Furcht⸗ 
barkeit und Ausdehnung der bulgariſchen Gräuelthaten gar nicht vor— 
ſtellen. Die reiche und kommerziell blühende Stadt Seres exiſtirt nicht 
mehr: fie iſt mit ihrem Neichthum, ihren kleinen Paläſten, allen ihren 
kulturellen Einrichtungen, die, weil ſie griechiſch waren, die Bulgaren 
in Wuth brachten, ihren dreiundzwanzig Kirchen und Thürmen im 
Zeitraum von fünf Stunden von der Erdoberfläche verſchwunden. Ein 
Orkan fegte ſie in ſeinem Zornesausbruch einfach hinweg. Doch nicht 
ein Orkan elementaren Urſprungs, vor dem тап fih in Refignation 
beugt, ſondern ein Orkan bulgariſcher, alfo finiſch-mongoliſcher Bar- 
barei und Beſtialität. Er offenbarte das Sataniſche der bulgariſchen 
Seele. Der bulgariſche Soldat hat gemordet und geplündert, Brand 
gelegt und zerſtört und geſchändet, weil in ihm die tatariſchen Inſtinkte 
fortleben, weil ſeine Seele am Verbrechen ein Vergnügen findet. Er 
übergab Seres den freſſenden Flammen, deren Werk er durch Bomben 
vollendete, nur, um feine entmenſchte Natur an dem gräßlichen Pa- 
norama, das eine brennende Stadt bieten kann, zu ergötzen. Was 
den Menſchen gewöhnlich beben und ſchaudern macht, Das erfüllte die 
bulgariſche Seele mit Entzücken; Stunden lang und aus Leibes- 
kräften mühten ſich dieſe Verbrecher, das gottverdammte Werk der 
Zerſtörung völlig werden zu laſſen. Das iſt der Bulgare. Wer ihn 
nackt kennen lernen will, Der mag die Ruinen von Gereg, Dorato, 
Nigrita, Strumitza und anderer Orte aufſuchen. Die Namen dieſer 
Unglücksſtätten find der Prüfſtein bulgariſcher Kultur geworden und 
werden den kommenden Generationen die Unthaten überliefern, mit 
denen die Bulgaren unſer Jahrhundert befleckt und geſchändet haben. 
Und dieſes barbariſche Volk hatte noch bis geſtern den Anſpruch, die 
„Preußen des Orients“ genannt zu werden! Alle hat es getäuſcht. 

Als ich am Worgen des letzten Juliſonntags, zuſammen mit Dr. 
Kamarineas von der griechiſchen Armee, den erſten Gang durch die 
Ruinen von Seres machte, da kam mir ſo recht zum Bewußtſein, daß 
nicht konventionelle Aeußerlichkeiten, nicht von Fremden geborgte und 
nicht verſtandene kulturelle und Glaubenseinrichtungen, ſondern die 
angeborenen Raſſeneigenſchaften und Inſtinkte das Weſen eines Vol- 
kes beſtimmen. Die finiſch-mongoliſchen Raſſeninſtinkte der bulga- 
riſchen Seele kamen in einem Schrecken erregenden Umfang zum Aus- 
drück. Ningsum ein unüberſehbares Feld von Ruinen. Von vielen 
Häuſern blieben nur die Mauern beſtehen, die, geſchwärzt und vers 
ſtümmelt, ſich gen Himmel emporhoben, wie um der Welt als ſtumme 
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Zeugen das Werk des bulgariſchen Vandalismus vors Auge zu führen. 
Eine tote Stadt, leer und ſtill; der Anblick wirkte auf uns mächtig. 
ergreifend und unheimlich. Wir wanderten immer weiter, nord-, oſt⸗ 
und weſtwärts: der Schauplatz des fürchterlichen Dramas ſchien fi. 
ins Unendliche zu ſtrecken. Der greiſe Metropolit von Seres, Herr 
Apoſtolos, der mir während meines kurzen Aufenthaltes Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gewährte, ſagte mir: „Viertauſend griechiſche Häufer, Hunderte 
von griechiſchen Läden, unſer Biſchofspalaſt (Metropolis) ſammt der 
herrlichen, wegen ihrer Moſaiken berühmten Kathedrale, zweiund- 
zwanzig andere Kirchen, das Gymnaſium und alle unteren Knaben⸗ 
und Wädchenſchulen, die großartige Bibliothek, Alles, was in Seres 
griechiſch war, iſt von den Bulgaren den Flammen übergeben worden. 
Sonſt läuteten die Glocken von dreiundzwanzig griechiſchen Kirchen. 
den Sonntag ein; jetzt herrſcht Totenſtille; die Glocken liegen ſchwei⸗ 
gend unter den Trümmern ihrer Thürme. Nach der Einäſcherung 
unſeres Biſchofspalaſtes mußten wir froh fein, in dieſem alten türki— 
ſchen Haus Unterkunft zu finden.“ Als der greiſe, von dem Erlebten. 
ganz gebrochene Kirchenfürſt von den Bulgaren ſprach, erinnerte er 
an das alte Wort Sophokles: „Wen die Gottheit vernichten will, 
Den umnachtet ſie zuvor mit Wahnſinn.“ Die ganze Furchtbarkeit 
dieſes heiligen Satzes iſt für die Bulgaren zu voller Wahrheit ge— 
worden. Sie waren zu vieler Verbrechen ſchuldig, als daß Gott länger 
ſchweigen konnte. Sie waren angeblich als Befreier gekommen und 
wurden alsbald zu unmenſchlichen Tyrannen, zu wahren Beſtien, die 
im Laufe von neun Monaten nicht nur alle aus der Geſchichte be⸗ 
kannten Orgien verübten, ſondern noch neue, urbulgariſche dazu еге 
ſannen. Oeſterreich-Ungarns und Italiens Konſuln in Saloniki und- 
die Berichterſtatter Magrini und René Puaux wurden Augenzeugen 
der Kataſtrophe von Seres. Einer der Generalkonſuln ſagte in heftia— 
ſter Erſchütterung leiſe: „Horribile visu.“ Vor der Zerſtörung der Stadt: 
ſind im Gefängniß fünfundzwanzig griechiſche Notabeln von Seres, 
darunter Dr. Chryſafis und der Gymnaſialdirektor Papapaolu, nieder= 
gemetzelt worden. In dieſem Gefängniß hatte ein bulgariſcher Ban- 
denkämpfer geſeſſen, der zu den Gräuelthaten mitwirkte und bei der 
Niedermetzelung der unglücklichen Opfer zugegen war. Auf die Frage 
des Vertreters der ſaloniker Zeitung „Makedonia“, des Herrn Meſo— 
longitis, wie die Opfer geſtorben feien, antwortete dieſer Unmenſch: 
„Sie haben geröchelt wie die Kühe. Haſt Du noch nicht gehört, wie 
die Menſchen röcheln, wenn ſie geſchlachtet werden?“ Dieſer Beſtie 
war das Schlachten von Wenſchen ein Alltagshandwerk geworden. 

Das ſind die „Preußen des Orients“, wie die Bulgaren genannt 
werden wollten und wie fie von vielen unwiſſenden europäiſchen 
Freunden auch genannt wurden. Werden fidh die Preußen diefe Bes 
fleckung ihres großen Namens auch weiter gefallen laſſen? Werden 
fie fih nicht beeilen, dieſes ruchloſe und gottloſe Werk ihrer ſelbſt— 
getauften orientaliſchen „Namensvettern“ mit der ganzen Kraft ihrer 
preußiſch-deutſchen Seele, jener Seele, die durch ihr geiſtiges Schaffen 
Deutſchland an die Spitze der Völker ſtellte, zu verdammen und зи. 
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brandmarken? Der Hellenismus ift gewiß, daß beier Ausbruch preus 
ßiſchen Zornes, mag er jetzt noch durch politiſche Bedenken gehindert 
fein, eines Tages kommen muß. Deutſchland, Europa, die Menih- 
heit muß das Urtheil über die Tragoedien ſprechen, deren Opfer 
Tauſende geſitteter Menſchen wurden, und muß erkennen, daß die 
Bulgaren ein Jahrtauſend europäiſchen Lebens hindurch den bar- 
bariſchen Inſtinkten ihrer tatariſch-mongoliſchen Abſtammung treu 
geblieben und in Europa heute noch ein aſiatiſcher Fremdkörper ſind. 

Die Bilder, die ſich mir in Dorato darboten, waren in ihren 
Einzelheiten vieleicht noch grauſiger. Von dem blühenden Städtchen 
ſind nur ganz draußen an der Peripherie einige halbverfallene Häuſer 
und Hütten geblieben. Das Morden undSchlachten hat hier am Nor- 
gen des letzten Juliſonntags (nach altem Kalender) begonnen. Die mei⸗ 
ſten Doratiner waren in der Kirche verſammelt, wo gerade ein Danf- 
gottesdienſt abgehalten wurde, weil Dorato einige Tage vorher von den 
Bulgaren geräumt worden war. Doch dieſe Freude war zugleich die 
letzte Stunde der Anglücklichen. Plötzlich erſchienen vor Dorato bul- 
gariſche Infanterie, Kavallerie und Artillerie. Die Geſchütze wurden 
auf den umliegenden Anhöhen aufgeſtellt und beſchoſſen Doxato. Die 
Kavallerie und Infanterie umzingelten die überfüllte Kirche; und nun 
begann im Gotteshaus das ruchloſe Werk. Nur wenige Menſchen 
konnten ſich retten, die beiden celebrirenden Prieſter wurden, unter den 
Erſten, in ihrem Meſſeornat, ermordet. Kinder wurden auf Bayonnettes 
geſpießt und von den Soldaten als Siegestrophaeen herumgetragen. 
Dann ſprengten Kavalleriſten nach allen Richtungen vor, um das blu— 
tige Werk zu vollenden. Die Zahl der Gemetzelten muß auf mindeſtens 
Zweitauſend geſchätzt werden. Frauen, Mädchen und Greiſinnen wur- 
den auf die Straße geſchleppt, dort, vor Aller Augen, wie zu empfind— 
licherer Entehrung, geſchändet und ſchließlich durch Bayonnetteſtiche ge= 
tötet. Eine Soldatenſchaar war inzwiſchen mit der Plünderung be— 
ſchäftigt. Und nachdem alles Hab und Gut, was irgendwo aufgetrieben 
werden konnte, auf einen offenen Platz zuſammengebracht war, wurde 
das Städtchen in Brand geſteckt. Die Häufer wurden mit Petroleum 
beſtrichen; um der Zerſtörung ganz ſicher zu fein, benutzten die Bul⸗ 
garen noch ein gelbliches, explodirendes Pulver. So wurden zweihun- 
dertfünfzig griechiſche Häufer niedergebrannt. Die Details erinnern an 
die Epoche, wo die Hunnen Europa überfielen. Schwangeren Frauen 
wurde der Bauch aufgeſchlitzt, Säuglingen des Geſchlechtsorgan abge- 
riſſen und in den Mund gelegt. Und das reguläre Bulgarenheer, das 
dieſe Unthaten beging, ſtand unter der Leitung des Majors Birnew 
vom Zehnten Regiment, der aktiven Offiziere Nikola Karakulakow und 
Simeonow und des Neſerveoffiziers Watſew. 

In den Straßen von Dorato fab ich Greiſinnen auf den rüm- 
merhaufen ſitzen, wahrſcheinlich auf den Trümmern ihrer eigenen 
Häuſer. Ich näherte mich ihnen, um ſie zu befragen und von ihnen 
Etwas zu erfahren. Die Unglücklichen waren wie betäubt oder irr: 
obwohl ich mit ihnen Griechiſch ſprach, bekam ich von keiner eine Ant— 
wort; alle ſtarrten regunglos vor ſich hin und murmelten nur wirre 


Septimana. 333 
Worte. In ihren gläſernen, ſtarrenden Augen war völlige Apathie. 
Nach meiner Rückkehr wurden mir in Saloniki (im Hotel Briſtol) vier 
Kinder aus Dorato, im Alter zwiſchen fünf und acht Jahren, gezeigt, 
die von einem Samariter aus Doxato nach Saloniki gebracht worden 
waren. Jedes der vier hatte mehrere Baponnetteſtichwunden; einem 
Mädchen war der Unterkiefer zertrümmert worden, aus deſſen langer 
Wunde nun die Zunge herausſah. Die Kleinen ſind ganz verwaiſt: 
Eltern, Geſchwiſter und Verwandte ſind niedergemetzelt worden. Könnte 
ich nur die richtigen Worte finden, um das Elend, das herzzerreißende 
Graufen, das aus dieſer Gruppe verlaſſener, ſiecher Kinder ſprach, aus⸗ 
zudrücken! Wie mochte es im Innern dieſer unſchuldigen Geſchöpfe 
ausſehen! Ein Blick zeigte mir hier die Gaben und Segnungen, die 
das bulgariſche Evangelium gebracht hatte. So find die einzigen Pro- 
dukte bulgariſcher Kultur, deren Spuren in den nun von den Griechen 
eroberten und erhaltenen Gebieten aufbewahrt werden müßten, um den 
kommenden Geſchlechtern davon zu erzählen, daß zweitauſend Jahre 
nach Atilla dieſe Gebiete zum zweiten Wale von Hunnen heimgeſucht 
wurden, deren Erſcheinen die ſelben Spuren der Barbarei und Uns 
menſchlichteir hinterlaſſen hat wie das der erſten. 
Saloniki, am einundzwanzigſten Auguſt 1913. 
Dr. Andreas Okkas. 
Die Stimme des griechiſchen Chirurgen, der mir dieſen Brief 
ſchrieb, ift nicht die einzige, die ich ſeit Sommersanfang über den 
Stand der Balkandinge hörte. Griechen, Serben, Türken, Rumä⸗ 
nen, Oeſterreicher, deutſche Beamte, Aerzte, Kaufleute haben mir 
geſchrieben oder mich aufgeſucht; zuletzt kamen acht Vertreter der 
Stadt Adrianopel, Griechen und Türken, Juden und Armenier. 
Alle Stimmen klangen in den ſelben Ton zuſammen, alle Lippen 
formten faſt die ſelben Worten, wenn über Bulgarien geredet wur⸗ 
de. Wir find, Alle, über die Kraft dieſes Landes, die Kulturſähig⸗ 
keit und den Menſchenwerth dieſes Volkes von der niederträch⸗ 
tigften Fälſcherkunſt, die je erlebt ward, betrogen worden. Seit 
ichs weiß, begreife ich, daß der Türkenſproß Stambulow wie ein 
Paſcha⸗Wütherich unter der Horde hauſte; daß der redliche, phy⸗ 
ſiſch tapfere, ſeeliſch ſchwache Alexander von Battenberg fih aus 
Mordſuchtſchlingen in die Gnade des Zaren zurückzuflennen ver⸗ 
ſuchte; daß Karl von Rumänien, um fein Reich vor dem Einbruch 
neuer Hunnen zu ſchirmen, Mittel anwandte, in die er ſich, zum 
Kampf gegen civiliſirte Menſchen, niemals erniedert hätte; daß 
die Türken, trotzihrer Unterzeichnung des londoner Vertrages, die 
Stunde bulgariſcher Ohnmacht zu tückiſchem Vertragsbruch, zu 
bequemem Rückmarſch in die von ihnen feierlich hingegebene, nun 
wehrloſe Feſtung Adrianopel ausnützten, ungefähr alſo handelten 
wie Einer, der, nach beendetem Zweikampf, während die Zeugen 
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den Vorgangprotokoliren, dem nicht mehr bewaffneten Gegner von 
hinten mit blanker Klinge das Schädeldach einſchlägt. Wider dieſes 
Volk, das fo ſkythiſch⸗raubthieriſch, fo ruchlos verlogen, zu wölfi⸗ 
{фет Argliſt und ſchnödeſtem Verraih fo willig geblieben ift, das 
heute noch mit entfirnißtem Antlitz genau fo ausſieht wie im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert, als es Thrakien verwüſtete, — wider dieſen 
eklen Bodenſatz der Mongolenhorde iſt jede Waffe erlaubt. 
Was ſeit dem Beginn des Bundeskrieges gegen die Türkei 
aus Sofia nach Wien berichtet wurde und daher zu uns kam, iſt 
als unwahr erwieſen. Alles. Die Bulgaren haben, wie unter ihren 
Johannes und Simeon, tapfer, tollkühn fogargefochten. Aber ihre 
Artillerie, ihre Intendantur, ihr Sanitätweſen war ganz unzu⸗ 
länglich. Sie hatten bei Kirkkiliſſe (das nicht, wie ſie logen, ſtark 
befeſtigt war) und Lüle Burgas die ſchwächſten Truppen der Tür⸗ 
ken vor ſich; unerzogene, ſchlecht ſchießende, vom Feuer in Wirr⸗ 
niß geſchreckte Leute. Gegen beſſer ausgebildete (von den Serben 
dennoch in zwei Haupttreſfen überwundene) Mannſchaft vermoch— 
ten ſie, ſchon vor Tſchataldſcha, nichts. Nie hätten ſie, ohne die 
Zuführung ſerbiſcher Munition, auch nur das erſte Kriegsquartal 
aufrecht überdauert; nie, ohne die modernen Schwergeſchütze der 
Serben, Adrianopel genommen. Ein Theil ihres Erfolges war 
den von der Kreuzzugs parole angelockten Ruſſen zu danken; nach 
deren Abzug kams nie mehr zu Sieg und Gloria. Erlogen iſt die Be- 
hauptung, daß die Griechen und Serben den Bundespakt gebro— 
chen und Verrath beſonnen haben. Erwieſen, daß die Bulgaren den 
Bundesgenoſſen, den Helfern aus ärgſter Noth faſt alle Kriegs- 
beuteſtücke rauben wollten und Verrath und Ueberfall bis ins 
Kleinſte nicht nur vorbereitet hatten, ſondern auch ausgeführt ha⸗ 
ben. Mit dem Befehl zu nächtlichem Ueberfall in der Taſche haben, 
an der Bregalnitza, bulgariſche Offiziere die ſerbiſchen Kameraden 
zum Friedensmahl geladen, ſich, in erheuchelter Freude über das 
Schwinden des Wißverſtandes, ihnen verbrüdert, ſie, zu Grup⸗ 
penbildern inniger Gemeinſchaft, vor den Photographen genöthigt: 
und ſie danach überrumpelt. Nicht auf danews, des Prügelknaben, 
ſondern auf Ferdinands, des Allumfaſſers, Befehl. Das iſt ohne 
Beiſpiel in der Kriegsgeſchichte neuer Europäerzeit. Brachte den 
edlen Bulgaren aber den einzigen Erfolg des zweiten Krieges. 
Was ſie ſonſt austuteten, Lähmung, Zerreibung ſerbiſcher Divi— 
Donen, endgiltige Trennung beider Heerhaufen: Alles frech, wider 
beſſeres Wiſſen, erlogen. Erſtunken, daß Saloniki von den Griechen 
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erkauft, nicht erkämpft, von den Serben nie der Bulgarenthat Ver⸗ 
gleichliches geleiſtet worden ſei; daß ein Fünfbund Ferdinands 
Wehrmachttrümmerüberwältigt habeldie ſchon faſtzerſtampft wa- 
ren, ehe die Armee Karls über die Donau kam und Enver den Re» 
nommirmarſch antrai) daß der Bukareſter Friede, den die Bulgaren 
erwinſelt hatten, ſie hindere, gegen die Türken zu kämpfen (die Ver⸗ 
pflichtung, das gegen Rumänien, Serbien, Griechenland im Feld 
ſtehende Heer auf den Friedensſtand zurückzubringen, verbietet 
nicht, ſondern erleichtert, alle Truppen gegen die Türken zuballen, 
denen dieſer Vertrag nichts gewährt). Hündiſch war das Gekriech 
vor Rumänien, dem einzigen Land, dem Bulgarien mit Fug zürnen 
durfte und dem wirklich auch jeder Bulgare Blutrache geſchworen 
hat. Anſühnbar aber, unverjährbar die Menſchheitſchmach ſolcher 
Kriegführung. Daß die Bulgaren alles zerſtörbare Eigenthum, 
auch da, wo es, wie in Thrakien, ſie, die ſich für Befreier ausga⸗ 
ben, Wochen lang ohne Entgelt genährt hatte, mit Eiſen und Feuer 
zerſtörten und wie die gierigſten Raben ſtahlen, auch Offiziere, 
auch aus Häuſern, die fie kurze Stunden zuvor bewirthet hatten, 
daß ſie die koſtbarſten Teppiche und Kleinodien, die Ausſtattung 
der Mädchen, Schnitzwerk und Klaviere ſogar mitſchleppten, iſt 
noch das Wenigſte; Held Ferdinand kann ja gezwungen werden, 
mindeſtens die Herausgabe des aus den Moſcheen Geraubten 
zu erwirken. Aber: Verwundete gemartert und entmannt, die Uug- 
äpfel ihnen ausgeſchnitten, das dem Leib entriſſene Zeugerglied 
in den Mund geſteckt, Kindchen, Säuglinge und ſchon trippelnde, 
verſtümmelt und geſchlachtet, Frauen, die kleinſten Mädchen 
und die älteften Greiſinnen, geſchändet, von ſechs, acht bewehr— 
ten Strolchen mißbraucht, all dies kaum Vorſtellbare hundert— 
mal, tauſendmal: Nein; die Thäter ſolcher That haben ſich aus 
den Bezirken der Menſchlichkeit geſchieden. Sie leugnen; können 
fie Anderes? Sie kreiſchen nach einer internationalen Unter» 
ſucherkommiſſion. Dummer Schwindel. Soll ſie im September die 
Leichen ausgraben, den Krüppeln und Entehrten nachſpüren? Wir 
brauchen ſie auch nicht. Haben mehr beglaubigte Zeugniſſe, als 
zum Urtheil nöthig wären; des Königs Konſtantin, ernſter Aerzte 
aller Nationen, Lotis und ſelbſt öſterreichiſcher Beamten. Nicht 
ein Zweifelsſtümpfchen kann noch währen. Ein würdiger Bürs 
ger der hadrianiſchen Stadt hat mir erzählt (und durch anderes 
Zeugniß beſtätigt), daß ein achtjähriges Mädchen aus ſeinem 
Familienkreis von drei bulgariſchen Soldaten geſchändetworden 
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ſei und daß ſolcher Fälle, in der einen Stadt, Dutzende erweis⸗ 
lich ſeien. Ich habe die acht Geſandten Adrianopels, die in den 
Serben doch Feinde haſſen, gefragt, ob auch ſerbiſche Soldaten 
ſo infam gehauſt haben. Antwort: Nicht Einer; Haltung und 
Zucht der Serben war makellos; ſie haben jedes winzige Nah⸗ 
rungmittel bezahlt. (In beiden Kriegen haben die Serben ſich am 
Beſten gehalten. Nicht eine Lüge noch Prahlerei. Die ſchnellſte 
Mobilmachung, das ſchlagfertigſte Heer, das tüchtigſte Sanität 
corps. Wie ſind wir betrogen worden!) Alle Bürger Adrianopels, 
aller Stämme, find entſchloſſen, in der Minute, in der die Rückkehr⸗ 
der bulgariſchen Bluthunde auch nur wahrſcheinlich wird, aus der 
Heimath zu fliehen. Sie dürfen ruhig fein. Lug und Trug, Geld und 
Orden vermögen viel; und die vereinten Homoſexualtruppen, die 
da unten heilige Güter zu wahren haben, konnteu unglaublich dün⸗ 
kende Fälſchung durchdrücken. Vorbei. Kein Pardon mehr; und 
wenn von der wieder allzu munter gewordenen Hydra noch zehn 
Köpfe in den Koth ſinken müſſen. Adrianopel bleibt, fürs Erſte, 
türkiſch (Das ift ein Unglückfürs Osmanenreich, das ſeinenKraft⸗ 
teft für Aſien braucht und beim nächſten, nahen Vorſtoß der Feinde 
mit Hadrians ſicher auch Konſtantins Stadt an die Chriſten ver⸗ 
liert); wird, јо lange Europa nicht in Schande fault, nie wieder 
bulgariſch. Rußland? Erlebt, zum erſten Mal, das Schickſal der 
auf die Stufe des Kapitalismus vorgerückten Staaten: daß die 
Bourgeoiſie und deren Ausſchuß, die Regirung, ſich zäh gegen 
die Zumuthung ſtemmt, die Wirtſchaftblüthe einer Kriegsgefahr 
auszuſetzen und nationalem oder religiöſem Drang den Augen- 
blicksprofit zu opfern. Und Rußland lernt, endlich, erkennen, daß 
die Bulgaren, die Keinem je Treue hielten, nicht ſlaviſche Brüder 
ſind, ſondern die in unſerem Erdtheil letzten wilden Urenkel der 
Tataren, deren Mongolengift und Mordbrandſpur Rußlands 
Leib in Jahrhunderten nicht austilgen konnte. Ceterum censeo, Bul-- 
gariam esse delendam! Dieſe Horde wandelt ſich nicht; nicht eines 
Gerechten Stimme bekennt reuig die Gräuelſchmach. Oeſterreich? 
Wurde, wie wir, wie zwei Kontinente, betrogen. Will es, dennoch, 
vom Donauland aus die neuen Awaren begönnern: wir dürfen 
nicht dreinreden. Niemals aber können die Freunde dieſer Buls 
garen unſere Freunde ſein. Bleibt Oeſterreichs Wächterſchaar 
blind und ſucht unklugem Serbenhaß rechts in einem unmöglichen 
Albanien, links in einem Mongolentartaros Stützen, dann darf 
der feiner Menſchheit Bewußte ſich nicht der ſchmerzenden Pflicht 
entziehen, was er vermag, für des Bündniſſes Lö'ung zu thun. 
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enn Bankdirektoren Peſſimismus predigen, ift entweder wirk⸗ 
[ lich Etwas faul im Staat oder fie thuns nur, weil im Regen- 
ſommer die Ernte jo wie fo verdorben ift. Die Wochenberichte tragen 
ein dunkles Kleid und die Gemüther der Aktienfreunde ſind bekümmert. 
Quamquam quid faciam? fragt der Bargeldverwalter; und will die {= 
videndenreize der Montaninduſtrie nicht ſehen. Die bemüht ſich, die 
Geſundheit der verfloſſenen Hochkonjunktur noch jetzt zu beweiſen. Die 
Geſellſchaften, die das Geſchäftsjahr am dreißigſten Juni ſchloſſen, 
haben neun Monate unter dem Kriegszuſtand gearbeitet. Trotzdem 
jind die Gewinne in die Höhe gewachſen. Wo die Dividenden unver- 
ändert blieben, geſchah es, um den Zuwachs des Ertrages für hohe Ab-- 
ſchreibungen und Rücklagen zu verwenden. Bochumer Gußſtahlver- 
ein, Nheiniſche Stahlwerke, Van der Zypen, Georg⸗Warienhütte blie⸗ 
ben bei der vorjährigen Dividende; obwohl die Gewinne eine Gtei- 
gerung der Quoten ermöglicht hätten. Rheinſtahl verdiente (mit 12,21), 
rund 3,50, Bochum (mit 8,90) faſt 2,10 Millionen mehr als im Vor- 
jahr. Die Aktionäre dürfen die verſtändige Dividendentaktik nicht 
ſchelten. Iſts im Juni 1911 ſchlechter als diesmal, ſo hat die Divi⸗ 
dende einen Halt, der ſie vor ſchmerzhaftem Abſturz ſchützt. Sind aber, 
wie Manche glauben, die Freuden der Hochkonjunktur wieder da, ſo 
kommt die Dividendenerhöhung auch im nächſten Jahr nicht zu ſpät. 
Das Eiſen⸗ und Stahlwerk Hoſch konnte fie ſich ſchon in dieſem Som- 
mer des Mißvergnügens leiſten. 2u gegen 22 Prozent; und nicht etwa 
durch ein Opfer des Intellekts erkauft. Die Hoeſchleute ſchwimmen im 
Geld. Der Bruttogewinn betrug 13,10 gegen 10,51 Millionen. Trotz. 
den 650 000 Wark, die für den Dividendenzuwachs ausgegeben mer: 
den, hat man für Abſchreibungen und Reſerven 2½ Millionen mehr 
verwendet als in der vorletzten Bilanz. Mit ſolchen Dokumenten. 
läßt ſich Demokritos gegen Herakleitos vertheidigen. 

Der Phoenixabſchluß kommt nächſtens. Die Börſe wärmt ihre 
Hoffnung auf den erprobten Favoriten im Montanderby durch hohe 
Dividendenodds. Da im Vorjahr ein Sprung um 3 (von 15 auf 18) 
Prozent geglückt war, rechnete man für dieſes Jahr mit einer ähn⸗ 
lichen Leiſtung. Aber „gutem Vernehmen nach“ wird ſich Phoenix 
zu den Vorſichtigen halten und lieber vorbauen, ſtatt zu klettern: alſo 
wirds wohl bei 18 bleiben. Der Aktienkurs von 254 läßt ja eine Bers 
zinſung von mehr als 7 Prozent. Das iſt für Den, der heute kauft, eine 
anſtändige Rente. Bei Deutſch-Lux kann es 1 Prozent weniger geben 
als im Vorjahr (11). Nicht wegen ſchwächeren Ertrages, ſondern zur 
„inneren Konſolidirung“. Die ijt nöthig, weil das Entwickelungpro⸗ 
gramm ein beſonders großes Format hat. Stinnes, der im Reich von 
Deutſch-Lux herrſcht, hat Augen und Willen auf einen ſehr weiten 
Horizont eingefteilt. und der Ausbau wird nicht billig. Friedlicher 
Nachbar, Friedrich-Wilhelmshütte, Luiſe Tiefbau, Saar- und Moſel⸗ 
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bergwerk, Dortmunder Union, Kaiſer Friedrich, Tremonia: da ſind 
die Etapen der ſeit 1904 verſuchten Dehnung. Dazu kam 1911 die In⸗ 
tereſſengemeinſchaft mit den Rümelinger und Sankt Ingberter Hoch⸗ 
fen» und Stahlwerken. Das Aktienkapital wuchs auf 130, die fund irten 
Schulden betragen rund 57 Millionen. Im Juni 1912 war die letzte 
Aktienesiſſion (30 Millionen). Damit ift der Durſt nicht gelöſcht. 
Man braucht neues Geld. Eine Aktienwahl würde dem Bankenkonſor⸗ 
tium wenig Freude machen; denn es wäre nicht leicht, Käufer anzu- 
locken. Mit Obligationen iſts nicht viel beffer; 4½ prozentige find zu 
97 zu haben und ziehen, auch zu ſo billigem Preis, nicht. Vor dem Ent⸗ 
ſchluß zu fünfprozentigen Papieren ſtehen begreifliche Hemmungen. 
Alſo hatte man ſich mit dem Knappſchaftverein in Bochum wegen einer 
Hypothek von 15 Willionen verſtändigt. Die Zechen Kaiſer Friedrich 
und Tremonia ſollten als Pfandobjekte dienen. Sie wurden aber zu 
leicht befunden und gelten nur für 7½ Millionen als tragfähig. Das 
Anleihegeſchäft mit dem Knappſchaftverein lehrt, daß ſelbſt die größten 
Kanonen im Aktienarſenal ihr Pulver nutzlos verſchießen, wenn ſie 
auf einen ſechsprozentigen Dikontpanzer feuern. 

Aber der hohe Wechſelzinsfuß hatte auch gute Folgen. Er för- 
derte die Rentabilität aller Werthpapiere, beſonders der Aktien. Wer 
den Austauſch mit Kursverluſten bezahlte, iſt nicht entzückt. Aber 
für die neu einrückenden Rekruten iſt er nützlich. Vor Jahr und Tag 
waren 6 Prozent Rente bei einem Dividendenpapier die letzte Mög⸗ 
lichkeit. Heute iſt man über 7 nicht mehr erſtaunt. Das hat der böſe 
Reichsbankdiskont bewirkt. Daß man dieje Konſequenz zu erwarten 
habe, ſagte ich hier ſchon, als man draußen noch nicht ahnte, wie ſeß⸗ 
haft die berühmten ſechs Prozent fein würden. Nur der Refler der 
Verzinſung auf das Gemüth der Käufer (lucus a non lucendo) hat ſich 
nicht geändert. Der blieb, wie er 1912 geweſen iſt. Das Publikum 
kauft nicht. Am Wenigſten Staatspapiere und Hypothekenpfandbriefe. 
Daß die dreiprozentige Reichsanleihe ganze vier Prozent abwirft, 
„zieht“ nicht. Fünfprozentige Rumänen giebts ja zu 99,50. Zur 
Aktie fehlt das Vertrauen. Die Politik hat Alles verdorben. Wie 
ſehr, beweiſt der Kontraſt zwiſchen der wirthſchaftlichen Leiſtung und 
dem Verhalten des Publikums. Schlechte Verſandziffern des Stahl- 
werkverbandes und graue Berichte vom Kohlenſyndikat bleiben weni= 
niger unbeachtet als das Steigen der Stabeiſenpreiſe. Da Stabeiſen in 
Schwäche verfiel, glaubte man, das Schickſal des Eiſenmarktes ſei 
beſiegelt. Daß die Schwäche überwunden wurde, weil der niedrige 
Preis neue Käufer anlockte, blieb unbeachtet. Brauchen die Kun- 
den des Effekten marktes kräftigere Reizmittel? Der Geldmarkt wird 
ſie ihnen nicht geben. An der Schwelle der Herbſtmonate ſcheidet die 
Hoffnung auf das Sinken des Zinsfußes. Daß die Schweizeriſche Na— 
tionalbank jüngſt ihren Diskontſatz um ½ Prozent herabſetzte, war 
kein Symptom. Für die großen Notenbanken Europas ſind die Les 
bensbedingungen nicht ſo einfach wie für ein in engerem Kreis ar⸗ 
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beitendes Inſtitut. Nur die Bank von England, die ſich an ſüdame⸗ 
rikaniſchem Gold bereichert hat, darf an die Möglichkeit einer Zins⸗ 
kürzung denken. In Berlin, Wien und Paris wird man zufrieden 
ſein, wenns bis Neujahr ohne neue Klettertour geht. 

Von dem Gold Argentiniens, Braſiliens, Mexikos will jedes euro⸗ 
päiſche Land ſo viel wie möglich an ſich ziehen. London hat natürlich 
den Löwenantheil; auch die Reichsbank einen leidlichen. Aber das 
Wotiv dieſes Goldſegens ift nicht ſchön. Die ſüdamerikaniſchen Re- 
publiken find in unbequeme Lage gerathen. Sie haben fih an dem За» 
pital, das Europa bereitwillig ſpendete, übernommen und können die 
eigenen Finanzen nicht ſo weit ſtrecken, wie ſie ihre Engagements, be⸗ 
ſonders in Grund und Boden, ausgedehnt haben. Dazu kommt in 
Braſilien die Kaffee- und Gummikriſis. Der Werth der ſüdamerika⸗ 
niſchen Ausfuhr nach Europa iſt kleiner geworden und der europäiſche 
Export hat heute das Uebergewicht. Wären Anleihen der Republiken 
auf den europäiſchen Geldmärkten unterzubringen, ſo könnten ſie mit 
dem Erlös die Waaren bezahlen. Da ihnen ſolcher Ausgleich fehlt, 
‚müffen ſie ihre Rechnungen in Gold reguliren. So füllen ſich die 
europäiſchen Centralinſtitute den Magen mit Gold aus den Staats⸗ 
kaſſen der lateinamerikaniſchen Republiken, während die ſich durch 
den Aderlaß langſam auf den Hund bringen. Europa, nicht zuletzt 
Deutſchland, iſt an Südamerika durch Geſchäftsintereſſen geknüpft. Die 
Solvenz des Kunden, die in den Eigenſchaften ſeiner Währung ihren 
Ausdruck findet, iſt eine nothwendige Bedingung, damit beide Theile 
auf ihre Rechnung kommen. Wenn aber dieſe Bedingung unſicher 
wird, giebts hüben und drüben nichts zu lachen. Das Gold aus Güd- 
amerika ſollte deshalb nur mit ſpitzen Fingern angefaßt werden. Daß 
die Reichsbank theſaurirt und dabei 6 Prozent von feinſten Wechſeln 
nimmt, wird ihr verdacht; ſtimmt auch nicht zu den Lehren von vor⸗ 
geſtern. Der Schutz des Goldvorrathes iſt heute nicht mehr drängende 
Nothwendigkeit. Wenn man für mehr als 1100 Millionen Gold im 
Kaſten hat, darf man nicht von Gefahr reden. Wit der metalliſchen 
Dritteldeckung konnte die Reichsbank, nach dem letzten Ausweis, 4257 
Millionen Mark Papiergeld ausgeben: 357 mehr, als, nach Rießers 
Berechnung, die Mobilmachung an Zahlungmitteln fordert. (3900 
Millionen würden, in den erſten ſechs Wochen nach der Kriegserklä⸗ 
rung, gebraucht werden.) Bei 1133 Millionen Gold und 1419 Mil- 
lionen Metall aller Art waren aber nur für 1812 Millionen Bank⸗ 
noten im Umlauf. Die Entfernung zwiſchen der möglichen und der 
wirklichen Notengrenze war alſo beruhigend weit. Und man fragt, 
ob die Reichsbank, um ein Prinzip zu wahren, das Geſchäft mit 6 
Prozent belaſten müſſe. Ausſchweifungen, in der Wirthſchaft oder 
an der Börſe giebt es kaum noch. Was an Diskonten eingereicht wird, 
kommt aus dringendem Bedarf, nicht aus der Sucht nach Lurusge- 
ſchäften. Das Wechſelportefeuille iſt nicht ſchwerer, als es 1912 war: 
und der Diskontſatz betrug damals nur 4½ Prozent. Iſts alfo unbe⸗ 
ſcheiden, nach Gründen zu fragen? Daß die Veichskaſſe den Kredit 
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des Centralinſtitutes in Anſpruch nimmt, um die erjten 100 oder 200 
Millionen des Wehropfers flüſſig zu machen, darf nicht die Laſten 
der Privatwirthſchaft erſchweren. Das Effektenportefeuille der Reichs⸗ 
bank, das die Schatzanweiſungen enthält, hat feit zwei Jahren keine 
großen Summen mehr ausgewieſen; der Schatzſekretär braucht eben 
die Mittel der Bank nicht. Vorher wars anders geweſen. Der Be⸗ 
фато an Schatzwechſeln war ſchon fo hoch, daß in den Sitzungen des 
Centralausſchuſſes nicht nur von Ausſchreitungen der Effektenſpe⸗ 
kulation die Rede war. Man ſprach auch von den Reichstratten und 
deutete an, daß die Diskontpolitik ſie nicht überſehen dürfe. 

Die regen Geſchäfte zwiſchen Reich und Bank ließen das Ge⸗ 
rücht von einer neuen Anleiheemiſſion entſtehen. Unvorſtellbar iſt 
aber, in welcher Form neue Schuldverſchreibungen des Reiches in 
dieſer ungünſtigen Zeit auf den Markt gebracht werden könnten. 
Allenfalls wäre an Schatzanweiſungen mit einjähriger Friſt zu den- 
ken, wie ſie die Banken ſchon beim letzten Anleihegeſchäft mit über⸗ 
nommen haben. Damals waren es 50 Willionen; konnten aber auch 
viel mehr ſein, weil die Banken mit dieſen Papieren nichts riskiren, 
gute Zinſen bekommen und die Tratten früh oder ſpät loswerden. 

Iſt ſchlechte Zeit in Sicht, ſo müßte die Reichsbank den Wechſel⸗ 
zinsfuß herabſetzen, da man bei 6 Prozent Diskont die Geſchäfte weder 
beleben noch ſaniren kann. Die Taktik der Hauptbank ſpricht alſo gegen 
die Furcht vor dem Niedergang. Er iſt auch unwahrſcheinlich für 
Jeden, der die Fortſchritte des deutſchen Welthandels ſieht. Deſſen 
Geſammtwerth betrug in den erſten ſieben Monaten des Jahres 12 070 
Milliarden (gegen 11103 Milliarden 1912). Aber das Wichtigſte iſt 
die raſche Vergrößerung der Ausfuhr: während der Import nur 
um 67 Millionen im Werth gewachſen iſt, hat ſich der Export um 
900 Millionen verbeſſert. Dieſer Zuwachs beweiſt den Erfolg der 
deutſchen Goldpolitik, die, weil der Abſatz deutſcher Waaren im Aug- 
land wuchs, mit einem natürlichen Goldaustauſch rechnen durfte. Die 
deutſche Zahlungbilanz iſt durch die Erfolge der Handelsbilanz gün⸗ 
ſtig beeinflußt worden. Bei dem ſchnellen Fortſchritt der Ausfuhr 
handelt es ſich nicht nur um eine Steigerung des Werthes, ſondern 
auch um eine Zunahme der exportirten Geſammtmenge. In den erſten 
ſieben Monaten 1913 waren es 424 Millionen Doppelcentner (gegen 
365), während die Einfuhr ſich nur von 395 auf 410 Millionen Doppel⸗ 
centner erhöht hat. Der Menge nach übertraf der Export die Einfuhr. 
Daß die deutſche Wirtſchaft ſich mit ſolcher Wucht über Konkurrenzen, 
Malicen und Schlimmeres hinausſchwingen konnte, tötet jeden Zwei⸗ 
fel an ihrer Geſundheit. Induſtrie und Handel ſind ſtark geblieben; 
aber die empfindſamen Nerven der Börſe haben ſich von dem politi⸗ 
ſchen Schrecken noch nicht erholt. Dazu kommt, daß unter den Ver⸗ 
mögensfaktoren das bare Geld heute noch eine Rolle ſpielt, die ihm 
nur aus Furcht, nicht aus Neigung zuerkannt wurde. Erſt wenn das 
Geld zur Raifon gebracht iſt, wird die Konjunkturſonne wieder leuchten. 

` Ladon. 
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wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 
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[Theater am Hollendorfplat. 


Gastspiel 
des Berliner Metropol - Theaters: 


Die Kino-Nönigin! 


Anfang 8 Uhr. 


| Kleines Theater. | 


Allabendlich @ Uhr: 


Professor Bernhard. Bernhardl. 


Wäermt ` 
Endlich allein 


Schonzeit- Ja äger. 


А — Theater- und Jergnügungs-Anzeigen 
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== Rauchen gestattet! == 


Tortajada 


Golemanns 
gemischter Dressurakt 
und eine Auslese 
hervorragender Kunstkräite! 


Thalia-Theater 
Be Uhr. 8 Uhr, 
esdenerstr. 72/73. — Tel.: Amt MpL 4440. 
Puppchen 


tee С. Kraatz, 
Ges Alfr. ‚Schön feid, 
5 Meik von Jen Gilber 


Victoria-Café 


Unter den Linden 46 
Vornehmes Cafe der Residenz 


Restaurant Nundekehle 


. im Grunewald —= 


Restaurant Central - Hôtel 


Déjeuner М 3. – 


Diner & Souper М 4.- 


Diskrete Künstler - Musik 


Säle für Hochzeiten, Konferenzen und Festlichkeiten. 
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Wl 


SCH, 
| = Р 
0 | ) £ == Ausstellung ir AEG 
ES | mem. Ziel fürHaushaltuWerkstaft 
Elek Hündnassage, Рау Königgräfzer sir. 4 


ún Gebrauch 


о FLEDERMAUS 


mit ihrem Paradiesgarten + Unter den Linden 14 


übertrifft Alles! 


Hochbetrieb von 12 bis 4 Uhr 


IO) 
Er um Wat H 


Allabendlich: ac 


Шш н d S 


Мах Hellwig 


Fabrik N. 20, Drontheimer Str. 27. 
Tel. Moabit 4682. 8—5 Uhr, 
nach 5 Uhr Tel. Pankow 3591. 


Spez.: Feuersichere 


Produktionen °" Herren. und Bücherschränke 
Prunk wolle Damen-Abteilung ||| u. Aktenschränke. 


Grosse Ersparnis 
durch billige Preise, leichtes Gewicht, 
geringe ortkosten. 


Els: Ballets Luxus- Bäder 
Admirals- Theater шш. їка. 
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x | Reifeführer 21ү 


Baden-Baden Pension Luisenhöhe 


Haus I. Ranges in bester Kurlage. 


BERLIN Flite-Hôtel 


Am Bahnhof Friedrich - Strasse 


200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an, mit Bad und Toilette von Mk. 8.— an, 


@ hl Aötel Bellevue — Cohlenzer Жој 
0 enz а Mod. Hötelprachtbau т. d. letzt. Errungenschaft. 
® @ d ee теве Bier te Sitzgs.- u. Konferenz- 
Hu 


mer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeltgemässen Neuerungen, 


I. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


22 nehmst., rubigst. Lage am Hof- 
or ar 0 @ garten. 1912 d. Neubau bedeut, 
vergrössert. Gr. Konferenz- u, 


Festsäle. Dir. F.C. Eisenmenger 


Bad Ems Hôtel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 


Hamburg- Park-Hotel Teufelsbrücke* 


т Haus I. Ranges. 4 Hektar gross. Park a.d.E. Еіс. Landungsbrücke. 
Klein- Flottbek Weinrestaurant C. F. Möller, Jungfernstieg 24. 


Hannover Palast-Hötel „Rheinischer Hof“ 


Neu erbaut 1913. 
Gegenüber dem Hauptbahnhof. Ze Ernst August Platz 6. 
Vornehmes Wein-Restaurant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Teleton in jed. Zimmer. 
Wohn. u. Einzelz. m. Bad u. Toilette. Zimm. v. M. 3.50 an. Tel. 8550/3553. Dir: Hermann Hengst. 


Hildesheim, Der Kaiserhof. = "fasam 


Wein restaurant. Konferenz-Säle. Inh. W. Lange. 


Bad Homkurg v.n.. Mer s Фаг шн 


e К A am Dom, erstes Familien-Hötel. 
Köln = Savoy -Hôtel Neu: Grillroom und Hôteibar. 
8 am Dom г 


Köln: Hôtel Continental = 


Zimmer m. Bad 


Kreuznach Hötel Royal-d’Angleterre 


e und Badeetablissement. Appartements und Einzelzimmer mit 
(Radiumsolbad) Toilette- u. Badezimmer für Badium-Sole und Süsswasser. 


Komfort. 
Besitzer: Gebrüder Hauser. 


Luzern Hotel Sehweizerhof r 
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Reiſefubrer kri 


München Park-Hotel в 


Jeder Komfort. Bestens empfohlen. 


Nürnbere Württemberger Hof 
um ere Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonndorf 
Splendid Hôtel: :0 не. 
$ en Ab dÉ Hôtel Continental: зэ ute. 
Pension-Arrangements. Chambres depuis 6 frs. 


Les Grands Hôtels de Hôtel de la Plage: зо me 
tout Ir rang? Hôtel et Restaurant de Luxe. 
Les Hötels possideat tous les comforts mo lernes. 


PRAG Hôtel de Saxe "em" 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen 


STRASSBURG i. E. | e. 


Palast-Hotel Rotes Haus ` ss, хое Lage 


Strassburg i. Е. Restaurant nt Sorg 


Das vornehmste Wein - Restaurant der Stadt. 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage, 


Höhenluftkurort b Freudenstadt 


Schwarzwaldhotel. Hotel Waldlust. 


I. R, auf ein. Hügel gegenüb. d. Hauptbahnb., | I. R., an Lage, Vornehmheit der Ausstattung 
mitten i. eig.60000 qm gr. schattig. Waldpark. | der Glanzpunkt Freudenstadts. 
Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigene Se 
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. 


Ballenstedt Darz 


r 
D: Rosell Sanatorium 


tür Herzlelden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrlie, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 
tisch für allo physikalisch 
ра iache hatten. Kurmittel- Haus Венца oden in 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


100 Betten, Zer tralheizg. elektr. Licht, Fahrstuhl. Berrliches 
Stets geöffnet. Besu: "aus den besten Kreisen. Киша. 
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Rennen zu 
Hoppegarten 


Sonntag, den 7. September, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen; 
Renard- Rennen 
(Preise 28000 M.) 


Omnium 
(Preise 25000 M.) 


Stuten-Biennial 
1913/14 


(Preise 13000 M.) 


en Preise der Plätze: 


Ein Logenplatz I. Reihe 
do. D. 
Ein 1. Platz Herren 
do. Damen 
Ein Sattelplatz Herren 
do. Damen 
Sattelplatz Damen und Herren 
Ein dritter Platz 


HI 


TTT EE 
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Rennen zu 
Hoppegarten 


Montag, den 8. September, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen; 


u. а. 


(Preise 7300 М.) 


Hertefeld- Rennen 
(Ehrenpreis u. 25 000 М.) 


um Preise der Plätze: u. 
Ein Logenplatz I. Reihe . . . . МЕ. 10,— 


do. II. „ nn йуу уе 
Ein I. Platz Herren „ 9— 

do. Damen „ 6– 
Ein Sattelplatz Herren „ 6— f 

do. Damen .. „ 4,— E 
Sattelplatz Damen und Herron „ 3,.— ° 


Ein dritter Platz . . . . à sr 1 
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Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
ſortiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenhelzung ausgestattet, Sämtlicue 
Wohnung, sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 

aupistrassen sind durch elektrische Bogenlampen beieuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E, 
89, 35 und 44, Autoomnibus 4с. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

„ der Leipziger Ecke Charlottenstrasse са. 15 Minuten, 

„ der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

» dem Dönhoffplatz са. 15 Minuten. 

Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. ` 

Die untere Hälfte des Рагкгіпдеѕ, welcher mit reichlichen Splel- 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden. К 

Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Еске Dreibund- 
strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Woaschtoiletten ап die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligsier Weise Rechnung getragen. 


Ozona - Fichtennadelbad 
für Nervöse; Einzelbad 60 Pf., 20 Bäder М. 3,60 und 
66 Bäder М. 12,—. 

Ozona - Schwefelbäder 


(Thiopinol P. G. Riedel) für Haut-, Geschlechts-. Frauen- 
leiden, Rheumatismus u während der Quecksilberkur; 
Einzelbad 60 РЇ. 20 Bäder M. 6.—. 


Man verlange Prospekt von der 
Fango -Import - Gesellschaft 
Berlin 5. 61. Abt. 2. 


Mitteldeutsehe Privat-Bank, Akliengesellsehaft 


Aktienkapital 60 000 000,— Mark. — Reserven са. 8 200 000,— Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 

Aken a. E., Aue i. E., Barby a. E., Bismark i. Altm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessau, Egeln, 
Eibenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kytfh.), 
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, Пуегѕрећоѓе 
Kamenz, Kloetze i. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen і. T. 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. 

Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. В 
Sebnitz, Sondershausen, Stendal, Stollberg і. E., Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., То; 
gau, Weimar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam), 

Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen і. S., Zeitz, Kommandite і. Aschersleben. 


—— Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen, mn 
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Uf an den Rhein! 


Der Rhein und seine Nebentäler 


das sehönste Siromgebiet Deutschlands 


zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima, 
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch 
die einen Weltruf genießende Köln-Düsseldorfer Rhein- 
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen Automobilstraßen. 
Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und b ietet der 
selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des 
Nheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche 
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung. 


Diisseldorf: Remagen: 
HötelBreidenbacherHof.| Hôtel Fürstenberg. 
Grand Hötel Heck. 

HötelMonopol-Metropole.| Neuenahr: 


Park-Hötel Bonn’s Kronen-Hötel. 
Hötel Royal. 5 
Koblenz: 
Essen: H.Bellevue- Coblenz. Hof. 
Hötel Kaiserhof. HötelMonopol-Metropole. 
Hötel zum Riesen- 
Aachen: Fürstenhof. 


Henrion’s Grand Hôtel Ems: 


Köln: Ноа: K Kurhaus und 
Hôtel Continental. 
Hotel Disch. Boppard: 
Dom-Hötel Hôtel Bellevue u. Rhein 
Ewige Lampe u. Europe. höteL 
Monopol-Hötel. 
Suvoy-Hötel. St. Goar: 
Hötel Lilie. 
Bonn: Hôtel Rheinfels 


Hötel z. goldenen Stern. Hotel’Schnäldee, 


Grand Hötel Royal Bacharach: 
Hôtel Rheineck. Hôtel Herbrecht. 


Godesberg: Bingen: 
Hôtel Godesberger Hof. Hötel Victoria. 

EAssmannstsn | Hôtel Kaiserhof. 2 А 

Rüdesheim RUE Rüdesheim: 

= Königswi nter: Aumuller's Höt. Bellevue. 

Hötel Berliner Hof. 2 

Hötel Düsseldorfer Hof. | Mainz: 

Grand Hötel Mattern. Hof von Holland. 
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=) 


Für eine Stumpfe и. 10 Pfg. 
eine Scharfe! 


Gültig bis zum 1. Nov. 1913. 


Um immer weiteren Kreisen zu beweisen, 
daß es auch wirklich gute deutsche 
Klingen gibt, gebe ich für jede stumpfe 

schneidige Ras’erapparat-Klinge, die 
mir eingesandt wird und die in Form 
der nebenstehenden Zeichnung ent- 
spricht (gleichviel welcher Marke, 
welchen Fabrikates), 


eine neue, tadellos schneidende Zenith - Klinge 


unter Sieten von nur 10 Pfg. (für Zenith-Extra 5 Pfg. mehr) für jedes 
Stück. Zahlung erst nach Erhalt und Gutbefund. 
Preise neuer Klingen: Zenith 20 Pfg. Zenith-Extra 25 Pfg., Nestor II 15 Pfg., 
Marke 0. Z. 12 Pfg., Gillette-Extra 35 Рід. Vorstehende Klingen passen 
alle in Gillette-, Zenith- und ähuliehe Apparate. Ferner empfehle 
ich Klingen, passend für Luna-Apparate: Nestor 1 zu 20 Рід. und 
Marke 0. 2. L. 12 Pfg. das Stück. 
Auf Wunsch versende ich, wenn der Besteller Stand oder Gewerbe angibt, 
zur Ansicht und Probe meire Zenith-Sicherheits-Rasier- 
Apparate mit D »weischneidiven Klingen je nach Ausführung zum Preise 
von Mark 1.80, 2,25. 350, 4 80, 6,00 und höher. 
Gr. illustr. Preisliste über „Zenith“ und andere Raxier-Apparate, Stahlwaren 
aller Art usw, wenn Stund oder Gewerbe angegeben wird, kostenlos. 


Engelswerk ена оће), Solingen, 


HUGO KLOSE 


—— Kaffee- Grossrösterei —— 
Kolonialwaren-Grosshandlung 


HAUPTGESCHÄFT: 
BERLIN W. 66, Mauerstrasse 76, neben der Reichspost 


KONTOR un VERSAND: 


BERLIN W. 66, Mauerstrasse 91 
Tel. Amt Centrum 1416 und 194 


Filiale A: Filiale B: 


Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 | Charlottenburg,Kaiserdamm115 
Tel. Amt Pfb. 2490 * Tel. Amt Chari. 8473 


22 man, Was diese vornehmint. Charakt.-Beurt. so frappant ent- 
М Bt halten —, mit welch’ höher. Gedank. würde hier ein Seelenbild 
erwartet. 20 J. brief. Prosp. fr. Р. Paul Liebe, Augsburg I. 
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Cigarete 


EREECHEN 


ÖSTERREICHISCHER LLOYD, TRIEST 
„IHALIA“.. 


Vergnügungsfahrt 


X. Herbstreise nach Grieehenland, 
der Türkei und der Krim. bis. Vor. 


Triest, Korfu, Piräus (Afhen und Rleusis), Konstan- 
tinopel (Selamlik), Yalta (Kurzuf, Livadia), Batum 
(Tiflis), Mudania (Brussa), Smirna (Ephesus), Nauplia 
(Argos), Catacolo (Olympia), Gravosa (Ragusa), Busi 
(Grotte), Вгіопі, Triest. Fahrpreis samt Verpflegung 
von ca M.600.- an. 

Landausflüge durch Thos. Cook & Son, Wien. 


Regelmässige Schiffslinien: 


Nadı Dalmatien: Eilverkehr mit den neuen Drei- 
schraubendampfern „Baron Gautsch“, „Prinz 
Hohenlohe“ und „Baron Bruck“, jeden Dienstag, 
Donnerstag und Samstag um 8 Uhr früh über 
Brioni, Pola, Lussinpiccolo, Zara, Spalato, Gra- 
vosa (Ragusa), Castelnuovo, Cattaro und retour; 
Fahrtdauer Triest—Cattaro 271 Stunden. 


Nach Alexandrien: Express verkehr mit den neuen 
Luxusdampfern „Wien“ und „Helouan“ jeden 
Freitag um 1 Uhr nachmittags, ab Triest; Reise- 
dauer Triest—Alexaudrien 3 Tage und Brindisi- 
Alexandrien 2 Tage, 

Маф Konstantinopel: Eillinie, jeden Dienstag um 
2 Uhr nachm. üb. Brindisi, Corfu, Patras, Pyräus 
(Athen), Dardanellen; Fahrtdauer Triest-Konstan- 
tinonel 6 Tage. 

Ermässigte Spezialfahrkarten mit Hotelverpflegung: a) Triest— Corfu—Triest; 


b) Triest— Patras (Athen) Triest; e) Triest—Kairo—Triest und di Triest—Kairo— 
Athen—Triest. 


Angenehme Seereisen ab Triest nach interessanten Häfen 
Dalmatiens, Albaniens, Griechenlands, der Türkei, dos 


Schwarzen Meeres uni Aegyptens 
mit regelmässig verkenrenden Post- und Warendampfern. 


Prospekte gratis und Auskünfte bei den Generalagenturen des Oesterreichischen 
Lloyd: Berlin, Unter den Linden 47; Cöln, Wallrafplatz 7, Frankfurt a. M., Kaiser- 
strasse 31; München, Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstrasse 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring 3; Breslau, 
Weltreisebureau Kap. von Klock, Neue Schweidnitzerstrasse 6, Wien I, Kärntner- 
ring 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co., Grand Quai 24; Prag H, Wenzelsplatz 67, 
r . cc ОССЗ 


. ¾ — K.. ̃]§ò .. ̃ §•%y.: 7, 


7r.49, 
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Sämtliche 


Attraktionen 
neu! 


Eintritt bis 5 Uhr frei! 
Saison-Karten Mk. 3,— 


PICCOLA 


Schreibmaschine 


für Büro, Reise und Haus 


hat die Vorzüge der bekannten 
teuren Büro- Schreibmaschinen 


bei halbem Preis 
bei geringerem Gewicht 
bei kleinerem Umfang 


PICCOLA - Schreibmaschinen 


G.m.b.H., Berlin SW.68 2. 


— die Zukunft. — 


ollendorfplafz 


Das glänzende 
Eröffnungs- 
Programm 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 


Modernes Wei len Curt Wigand 
rlin-Halense 


Schriftsteller !! 
Belletristik und Essays gesucht 


zur Veröffentlichung in Buchform! 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


Zeitung 


е 
riefmarken «= 
tkLYi EK. V. 700 M. 
Ze "Berdorr D 
w„Rarität.-Abt.,Verlos, E 
{ Relth, Düsseldorf a. Rh. 19, Jolicherstr. 8. 
ЧӘ чРЧРЧР — — — 9 


Psoriasis 
(Schuppenflechte) u. and. chron 
. 6 9 heilt ohne Salben u. Gifte 


. eig. Methode Spezialarzt Dr. P. E. 
Hartmann. Stuttgart-P. 102, Post- 


fach 126, Auskunft kosten- u. nortofreil 
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alle Hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge wie Miteſſer, 
Finnen. Blütchen, Flechten, He 
rote, Pickeln, Puten ш zu 
vertreiben, beſteht in täglichen 
Waſchungen mit der echten 


Steckennfernd - 
von Bergmann & Co., Radebeul. 
a Stück 50 Pf. Ueberall zu haben. 


eist Cabinet In Qualität 


ertra dru. unübertrotlen 


Sanatorium 


| 
Kurhaus Buchheide 


— Stettin-Finkenwalde. — 
Für Nervöse, Erholungsbedürftige, Herz- 
und Stoffwechselkranke. 

Pension täglich 7—12 Mark 
Leitender Arzt: Dr. Mosler. 


ГР 
it’ Ihren 


Steersachen Уе тастап 
Zehlendorf West b. Berlin, Tel. 125 SS Steuerkontor ER 
Wald-Sanatorium_Dr. Hauffe e Amt be T305. 4 


Prospekt,, D“ frei. 


Persönliche ärztliche Behandlung. 
Ruhiger Landaufenthalt unmittelb. a. Grunewald. 


LEUKROL 
Charloltenburger Wasserwerke. hat sich als souverän. Mittel b. Finor albus 


ei non gonorrhoicus, Nervenschwäche, Апаетіе, 

Unter Bezugnahme auf unsere Bekannt- | | Chlorose vorzüglich bewährt. Die Wirkung 

machung vom 7. November 1912 fordern | | ist schneller und sicherer als die von Eison 
wir die Inhaber der Interimsscheine unserer 


leisten Emission hierdurot- ant eine zweite und Arsen. belle Erf. empfohlen. o 
Lee nior ee А hemische Fabrik Erfurt, d. m. b 
Einzahlung in Höhe von 25 76 in der Zeit © „G М, 


жоп Erfurt - Jiversgehofen. 
1. bis 15. Oktober cr. einschliessl. 


S = и Thüringer :: 

in den Vormittagsstunden bei den Bank- $ h k 
häusern 8. Frenkel, Berlin NW 7, Unter] Waldsanatorium е warzee 
den Linden 57/68, und Berliner Bank · Institut Bad Blankenburg- 
Joseph Goldschmidt & Co., Berlin W., Fran- Thüringer Wald 
zösische Strasse 67/58, mit 250 Mark pro e Für Nerven-, Magen-, 
Interimsschein zuzüglich 6% Zinsen vom 4 Darm-, Stoffwechsel- 
1. @ktober cr. ab bis zum Zahlungstage zu Herz-, Frauenkr., Ader- 
leisten. verkalk., Abhär: 

Zum Zweck der Einzahlung sind die Erholg., Mast- u. 
Interimsscheine mit doppeltem arithmetisch * Entfeitgsk. usw. 
geordneten Nummernverzeichnis bei den г Leitende 
genannten Bankhäusern einzureichen und Aerzte: 


werden dieselben nach erfolgter Abstempe- San.-Rat Dr. 
lung zurückgegeben. ч 
Berlin, den 1. September 1919. 


Wledeburg, 


` йг. боеїт, 
Die Direktion: kostenlos Dr. Wichura 
L. Wellmann. Burau. 
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Automobil - Versicherungs - Bureau 


Bruno Fischer 
Berlin W., Schöneberger Ufer 13 


Telephon Amt Lützow 9350 und 6692. 


Automobil-Versicherungen 


1. Gegen Beschädigung und Verlust durch: 

. Feuer, Explosion, Kurzschluss; 

. Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken; 

Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben; 

. Gleiten und Schleudern auf schlüpfrigem Terrain; 

. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, Strassenrändern; 

. Abgleiten über Strassenböschungen, Absturz im Gebirge; 

. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden 
der Polster, Zertrümmern der Scheiben, unerlaubtes Inbetrieb- 
setzen usw.); 

8. Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am 
Material usw. 
II. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des 
Automobilhaftpflichtgesetzes 


zu billigsten Prämien u. günstigsten Bedingungen. 


non O 


Schneiders Kunstsalon Frarkfurt a. M. 


Gemälde und Graphik I. Ranges. ч 


Das wohl allen Ber- S ff Cé 
linern gut bekannte „Cafe des We ens 
am Kurfürſtendamm wird fich in wenigen Wochen in einem neuen, gänz- 
lich veränderten Lichte präſentieren. Noch keine 100 Schritt von ſeinem 
jetzigen Domizil entfernt wird das Café in dem nn {фбп aug- 
geführten Neubau Kurfürſtendamm 26, der zugleich einem neuen Union- 
Theater als Wirkungsſtätte dienen ſoll, die Parterre und 1. Etage gelegenen 
Räume beziehen. Der rührige Inhaber, Herr Ernſt Pauly, hat alle 
Anſtalten getroffen, durch ebenſo komfortable als praktiſche Neueinrichtungen, 
wobei natürlich elegante und bequeme Sitzmöbel nicht fehlen werden, ſein 
Lokal zu einem angenehmen und behaglichen Aufenthalt des vornehmen 
Weſtens zu machen. Zur Anterhaltung und Erhöhung der Stimmung 
wird eine aus nur erſtklaſſigen Künſtlern zuſammengeſtellte, 15 Mitglieder 
umfaſſende Kapelle beitragen, die täglich in dezenter Form ihre Weiſen 
erklingen läßt. Sehr wohltuend berühren dürfte u. a. die Einrichtung, 
daß das Buffet ſich nicht in der bekannten Aufdringlichkeit breit macht, 
ſondern den Gäſten vollſtändig unſichtbar bleibt, welcher Amſtand jedoch 
nicht verhindert, daß an leiblichen Genüſſen und 5 фипдеп nach wie 
vor vom Beſten aufgewartet wird, was Küche und Keller zu bieten ver- 
mag. Es fei an dieſer Stelle noch darauf hingewieſen, daß aus Anlaß 
des 20 jährigen Beſtehens des von der Literaten- und Theaterwelt bevor- 
ven Gafes- von dem bekannten Schriftſteller Edmund Edel eine kleine 

roſchüre verfaßt ift, die intereſſante Rückblicke aus den vergangenen 
20 Jahren des Cafés (Café Größenwahn) enthält und den Gäſten als 
Andenken überreicht wird. 


Täglich: 


Anfang 8 Uhr. 


Metropol-Palast 


Behrenstrasse 53/54 
Palais de danse| Pavillon Mascotte 


—— Reunion => ::: Die ganze Nacht geöffnet:: 
Metropol-Palast — Bier-Gabaret 


Jeden Monat neues Programm. 
Ds Gu mñ— 


ATÜRLICHES KAR LS BA D ER 
istdas allein echte Karlsbader -SALZ 


Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Prachtrestaurant 


SPRUDELSALZ 


— 


Sonnen verbrannten Ceint! 
FSchnellbraunungs- Mittel „Braunolin“ 


Gibt nach Gebrauch einen haltbaren gebräunten 


T 
Glänzend bewährt! Flakon M. 2 u. 3.50 


eint, verdeckt Sommersprossen. 


Berlin W. Bülowstr. 92 a. 


{ | Brannolin -Vertrieb M. Sin 


Bibel der Hölle'hmmrs 


„Das tollste Buch der Weltliteratur“ etc. 
nennt die Presse d, 1. deutsche Ausgabe v. 


Der Hexenhammer 


verf. v. Јас, Sprenger u. Heinr. Institoris. 
1489 latein. erschienen. 3Bde. 7% Seiten. br. 
20 M., geb. 24 М. Einzeln kënn, I. 6 М. geb. 
7,25 M. II. 8 M., geb. 9,50 M., III. (M. geb. 7,25 M. 

„Tollste Ausgeburt mensch), Wahnwitzes, 
menschl. Grausamkeit! Nichts Tolleres 
als diese Erzählungen v. Hexen, Teufel u. 
Aberglaub.! Und doch ein erstklassiges 

Kulturdokument!“ 

Ausführl. Verzeichnisse von kultur- und 
aittengeschichtl. Werken gratis freo. 
М. Barsd orf, Berlin W. 30, 
Barbarossastr. 21 II. 


90% vom 


Reingewinn 
den 
Verfassern 
bei Heraus- 
(Die Tar ıst alles W gabe ihrer 
Werke in Buchform. Aufklärung 
wird gern erteilt. In unseremVer- 
lage erscheinen В. Laue’s Werke. 
Verbreitung z.Z.60000 Exemplare. 
Veritas-Verlag, Wilmersdort-Berlin, 


|Diätet Kuren RA 
nach Schroth УЕ 
inderbeminelte: pro Tag 5 Mk] 


Sanatoriu 

Dresden ſoschmit 
Abteilung a eb 
Trauungen in England 
besorgt: Brock’s, Ltd. 188, The Grove 
Hammersmith, London, М. Gosetzanszug 50 Pg. 


= Angrenzend Sohreiberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zäckental“ 


Tel. 7. (Camphausen) Tel. 27, 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf im Riesengebirge 
(Bahnstation) 
Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Nouzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage, 
Zentr. d. schëngt, Ausflüge in Berg u. Tal, 
Luftbad, Uebungsapp, alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.-Werk) u Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von М. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer init 
Frühstück М. 4.— täglich 
Näh.: Camphaus on, Berlin Sw. 11. 


« my awyeuuy 
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Walbaum, Goulden & Со. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole see 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintage 1906. 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 
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